
Vor 70 Jahren begann mit 
dem Angriffskrieg Hitler-
Deutschlands auf Po-

len der Zweite Weltkrieg. Im 
Gedenken an die 55 Millionen 
Menschen, die auf den Schlacht-
feldern, in den Konzentrations-
lagern und im Bombenkrieg ihr 
Leben lassen mussten, haben die 
Sozialdemokratischen Freiheits-
kämpfer gemeinsam mit der SPÖ 
Wiener Bildung und dem Pensi-
onistenverband zu einer Mahn-
wache auf dem Albertinaplatz 
aufgerufen. Bereits während 
des Tages liefen Filmsequenzen 
über den Zweiten Weltkrieg, der 
in der bisherigen Geschichte die 
größten Opfer an Menschen und 
an Gütern verursachte und viel 
Leid über die Welt brachte.

Nationalratspräsidentin Mag. 
Barbara Prammer sagte in ihrer 
einleitenden Rede: „Der Welt-
krieg ist nicht ausgebrochen – er 

war ein gezielt geplanter Aggres-
sionskrieg.“ Weiters erinnerte sie 
in ihrer Rede auch an die längst 
erforderliche Rehabilitierung 
der Deserteure und verwies als 
ersten Schritt auf das Anerken-
nungsgesetz 2005. 

Bürgermeister Michael Häupl 
zeigte auf, wie die Stadt Wien 
nach den Zerstörungen durch 
die Bombenangriffe auf die Fa-
briken und die Wohnungen mit 
den vielen Flüchtlingen sich zu 
einer prosperierenden Stadt ent-
wickelt hat. Die Auswirkungen 
der Wirtschaftskrise und das ra-
sche Handeln der heutigen Re-
gierung habe die schrecklichen 
Fehler der 1930er Jahre verhin-
dert, die zu Massenarbeitslosig-
keit geführt und den „Nährbo-
den“ für die falsche Ideologie 
bereitet haben.

BM a. D. Karl Blecha, Präsi-
dent des Pensionistenverban-

des, erinnerte an die schwierige 
Zeit des Neuanfangs. Er forderte 
auf zum „unermüdlichen Kampf 
gegen Krieg und Faschismus, für 
Frieden, soziale Demokratie und 
Gerechtigkeit“. 

Der Vorsitzende des Bundes 
Sozialdemokratischer Freiheits-
kämpfer und Opfer des Faschis-
mus Ernst Nedwed erinnerte an 
den Philipphof, der auf dem 
heutigen Albertinaplatz gestan-
den ist und der am 12. März 
1945, genau sieben Jahre nach 
dem Einmarsch der Hitlertrup-
pen in Wien, durch Bomben 
zerstört wurde. Unter seinen 
Trümmern haben hunderte 
Menschen in den Kellern den 
Tod gefunden.

Das eindrucksvolle Ensemble 
von Prof. Alfred Hrdlicka wurde 
im Gedenkjahr 1988 vom dama-
ligen Bürgermeister Helmut Zilk 
gegen den Widerstand der rech-

ten Parteien als eine bleibende 
Mahnung der Stadt Wien gegen 
Faschismus und Krieg durchge-
setzt. Nedwed erinnerte auch 
an das Wort Otto Bauers aus 
dem Jahr 1933: „Hitler bedeutet 
Krieg.“

Zahlreiche Mandatare der 
SPÖ, aus dem Nationalrat und 
aus dem Gemeinderat sowie 
Staatssekretär Andreas Schie-
der, Vizebürgermeister Michael 
Ludwig, Stadträtin Sonja Wehse-
ly, der Erste Landtagspräsident 
Harry Kopietz, die Zweite Land-
tagspräsidentin Marianne Klicka 
und der Dritte Landtagspräsident 
Heinz Hufnagl, Landesparteise-
kretär Christian Deutsch und stv. 
Landesparteisekr. Alois Aschauer 
sowie der Klubvorsitzende Siegi 
Lindenmayr nahmen gemeinsam 
mit den Vertretern der Bezirke 
und Organisationen an dieser 
Mahnwache teil. n
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Mahnwache gegen 
Faschismus und Krieg 
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Barbara Prammer, Ernst Nedwed, Michael Häupl und Karl Blecha bei der Mahnwache am 1. September auf dem Albertinaplatz
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Soldaten und Soldatinnen! 
Wehrpflichtige des Miliz- 
und Reservestandes! An-

gehörige der Heeresverwaltung!

Heute, am 1. September 2009, 
jährt sich der Beginn des Zweiten 
Weltkrieges zum 70. Mal. Dieses 
Datum darf nicht unbeachtet 
vorübergehen. Schließlich war 

der Zweite Weltkrieg, der durch 
den von Adolf Hitler befohlenen 
Überfall der Deutschen Wehr-
macht auf Polen ausgelöst wur-
de, in seiner Gesamtheit eine 
unfassbare Katastrophe. Mehr 
als 50 Millionen Menschen und 
zwar sowohl Soldaten als auch 
Zivilisten sind diesem blutigsten 
Krieg der Weltgeschichte zum 
Opfer gefallen.

Auch 270.000 Soldaten aus 
Österreich, die nach dem soge-
nannten Anschluss vom März 
1938 in fremden Uniformen der 
Deutschen Wehrmacht dienen 
mussten, kamen ums Leben.
Insgesamt waren Soldaten aus 
fast 60 Staaten auf den Schlacht-
feldern Europas, Asiens und Af-
rikas in dieses weltweite militä-
rische Ringen verstrickt, das mit 
einer totalen Niederlage Hitler-
Deutschlands endete, die aber 
unfassbare Zerstörungen zur 
Folge hatte und für die ein un-
vorstellbar hoher Preis bezahlt 
werden musste.

Es soll in diesem Zusammen-
hang nicht unerwähnt bleiben, 

dass es in dieser schrecklichen 
Zeit auch tapfere Soldaten und 
Offiziere gegeben hat, die den 
Unrechtsgehalt und den ver-
brecherischen Charakter des 
nationalsozialistischen Regimes 
erkannten und die ihrem Gewis-
sen folgten, indem sie versuch-
ten Widerstand zu leisten oder 
sich zumindest dem Dienst in 
der Hitler-Armee zu entziehen. 
Viele davon mussten dies mit ih-
rem Leben bezahlen.Wir ehren 
und würdigen daher heute auch 
den Widerstand im Dritten Reich 
und in der Deutschen Wehr-
macht, der in den verschiedens-
ten Formen geleistet wurde. 

Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges konnte Österreich 
als unabhängiger demokrati-
scher Staat unter der rot-weiß-
roten Fahne wiederhergestellt 
werden.Und nach dem Ab-
schluss des österreichischen 
Staatsvertrages im Jahr 1955 
konnte auch mit dem Wieder-
aufbau des Österreichischen 
Bundesheeres begonnen wer-
den. Dieses Österreichische 

Bundesheer berücksichtigt auch 
die Lehren der Geschichte. Das 
Österreichische Bundesheer ist 
ein Verteidigungsheer und ein 
Friedensheer. Es ist das verfas-
sungsmäßige Instrument der mi-
litärischen Landesverteidigung 
der Republik Österreich, dessen 
Aufgabe die Verteidigung un-
serer Grenzen, die Bewahrung 
oder Wiederherstellung des 
Friedens im Sinne europäischer 
Friedenspolitik und auch der 
Schutz der verfassungsmäßigen 
Einrichtungen unseres Landes, 
aber niemals eine Aggression 
gegen andere Staaten oder Völ-
ker ist.

Daher gilt auch heute mein 
Dank allen, die sich in den 
Dienst unseres Bundesheeres 
und damit in den Dienst einer 
friedlichen Entwicklung in Ös-
terreich und Europa gestellt ha-
ben, und ich ersuche Sie, diesen 
Dienst zum Wohle unserer Hei-
mat mit vollem Einsatz weiter zu 
erfüllen. 

Es lebe das Bundesheer der 
Republik Österreich! n

Eine wichtige Ausstellung 
über das gesamte Prob-
lem der bisher nicht zur 

Gänze erfolgten Rehabilitierung 
der Deserteure aus der NS-
Wehrmacht befindet sich in der 
Zeit bis zum 15. Oktober 2009 
in Wien im Nestroyhof, in dem 
das ehemalige jüdische Theater 
Hamakom wiederentstehen soll. 
Gerade zur Zeit der Erinnerung 
an den von den Nationalsozialis-
ten provozierten Zweiten Welt-
krieg ist das Thema von großer 
Bedeutung. 

Bei der Eröffnung am 1. Sep-
tember sprachen der Obmann 
des Vereins „Personenkomitee 

Gerechtigkeit für die Opfer der 
NS-Militärjustiz“, Thomas Geld-
macher, und der Initiator des 
Personenkomitees und Ehren-
vorsitzende, Richard Wadani. 
Als Gast aus Deutschland über-
brachte Uwe Neumärker, von 
der Stiftung Denkmal für die er-
mordeten Juden Europas, Berlin, 
Grüße. Die Eröffnung nahm in 
Anwesenheit vieler Unterstützer 
und prominenter Gäste die Ers-
te Präsidentin des Nationalrats, 
Mag. Barbara Prammer, vor. 

In der Vorstellung dieses Pro-
jekts heißt es: „Wehrmachtsde-
serteure waren in Deutschland 
und Österreich jahrzehntelang 

kein Thema. Ihre Weigerung, 
in Hitlers Vernichtungsfeldzug 
mitzumarschieren, blieb in der 
österreichischen Nachkriegsge-
sellschaft unbedankt und stand 
außerhalb der erinnerungspoliti-
schen Wahrnehmung. Deserteu-
re waren vielmehr mit Vorwürfen 
konfrontiert, sie hätten Kamera-
den und Vaterland verraten. Die 
dominante Geschichtserzählung, 
die einerseits Österreich als das 
,erste Opfer der Hitler’schen Ag-
gression‘ darstellte, andererseits 
jene Soldaten als Helden feierte, 
die das ,Dritte Reich‘ bis zur Ka-
pitulation verteidigt hatten, ließ 
für anderslautende Interpretati-

onen der Vergangenheit keinen 
Platz.“

Die Freiheitskämpfer traten 
seit vielen Jahren für die Aner-
kennung der von militärischen 
oder zivilen Gerichten verurteil-
ten Deserteure oder „Wehrkraft-
zersetzer“ als Teil des politischen 
Widerstandes ein. Nunmehr 
ist Bewegung in die Frage ge-
kommen. Im Parlament ist eine 
breite Mehrheit erforderlich, um 
einen Schlussstrich ohne „Wenn 
und Aber“ für die betroffenen 
Personen bzw. deren Familien 
zu ziehen. Die Ausstellung soll 
dazu beitragen, die volle Reha-
bilitierung zu ereichen. n

Tagesbefehl des Bundespräsidenten

„Was damals Recht war …“ 
Deserteure gegen Diktatur

Bundespräsident
Heinz Fischer
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Der Vorsitzende des Bun-
des Sozialdemokratischer 
Freiheitskämpfer und Op-

fer des Faschismus, Ernst Ned-
wed, sprach bei einer Veranstal-
tung Minister Norbert Darabos 
den Dank dafür aus, dass er als 
erster Verteidigungsminister mit 
der unrühmlichen Beteiligung 

von Einheiten des Bundeshee-
res beim sogenannten Ulrichs-
bergtreffen Schluss gemacht hat. 
Dieses Treffen von ewig Gestri-
gen der ehemaligen deutschen 
Wehrmacht und Angehörigen 
von SS-Verbänden hat immer 
wieder Proteste vieler demokra-
tischer Österreicher ausgelöst. 

Insbesondere die überlebenden 
Opfer des NS-Terrorsystems ha-
ben die Veranstaltung als Provo-
kation empfunden … 

In der Folge der Entschei-
dung von BM Dara bos und 
nach allgemeiner Zustimmung 
in der Öffentlichkeit hat auch 
der BZÖ-Landeshauptmann 

Dörfler sein Desinteresse an der 
Veranstaltung bekundet, sodass 
die Organisatoren des Treffens 
eine Verschiebung auf einen an-
deren Termin angekündigt ha-
ben. Es ist aber zu hoffen, dass 
damit das jährlich stattfindende 
rechtsextreme Treffen endgültig 
der Vergangenheit angehört. n

Nedwed zu Ulrichsbergtreffen: 
Freiheitskämpfer danken Darabos

Minister Darabos: „Das Bundesheer hat bei rechtsextremen Feiern nichts verloren.“

Mai in Ebensee
von Peter Lhotzky
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Es war nicht leicht, war nicht zum Fassen

Doch – wir konnten das Lager verlassen

Und schworen uns „Nie wieder“

Streckten empor die noch heilen Glieder.

Wir fingen an und bauten auf

Doch es wiederholte sich der Schicksalslauf

Wir – älter geworden – wollten nur erinnern

Am Ort, am Friedhof – und im Herzen drinnen.

Da wurden wir bespuckt, geschlagen,

’s war fast wie in den Schreckenstagen

Und wieder ist’s der Monat Mai

Es schaut so aus, als wär es nie vorbei.

’s war einmal im Monat Mai

Da hofften wir, es ist vorbei

Mit Schlagen, Hetzen, Quälen

Am Appellplatz zählen.

Einige haben es gewagt

Und zu anderen gesagt

Wir sind doch nicht vertiert und stumm

Kameraden, wir kümmern uns darum.

Auf, auf zum Entscheidungskampf

Nun machen wir den Faschisten Dampf

Wir wollen leben und aufbauen

Vorwärts, haben wir zu uns Vertrauen.

Mai 2009
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Seit nunmehr fast 25 Jah-
ren stellt das Seminar 
„Ideologie und Wirklich-

keit des Nationalsozialismus“, 
besser bekannt als „Hermann 
Langbein-Symposium“, einen 
bedeutenden Meilenstein in der 
Lehrerfortbildung zum Thema 
„NS-Zeit in Österreich“ dar. 

Viele bedeutende Persön-
lichkeiten des österreichischen 
politischen Lebens waren und 
sind als Vortragende im Seminar 
tätig. Das Seminar wurde unter 
anderem in Linz und Steyr ver-
anstaltet, war an der Universität 
Linz zu Gast und hat nun seine 
neue Heimat an der Pädagogi-
schen Hochschule in Linz ge-
funden. 

Die Nähe zu den Orten der 
NS-Verbrechen Mauthausen 
und Hartheim ermöglichen es 
den teilnehmenden Lehrerin-
nen und Lehrern, durch Ex-
kursionen Eindrücke über das 
dort stattgefundene Grauen zu 

erhalten sowie umfangreiches 
Hintergrundwissen und päda-
gogisches Herangehen an das 
Thema zu sammeln. 

Das Hermann Langbein-Sym-
posium wurde 1996 zum Anden-
ken an den Widerstandskämp-
fer und KZ-Häftling (Dachau, 
Neuengamme, Auschwitz) Prof. 
Hermann Langbein von Prof. 
Johannes Schwantner ins Leben 
gerufen. Hermann Langbein 
veranstaltete seit vielen Jahren 
Seminare für LehrerInnen, unter 
anderem das seit 1984 jährlich 
stattfindende Lehrerseminar 
„Ideologie und Wirklichkeit des 
Nationalsozialismus“. Dieses 
Seminar und der Aufbau des Se-
minars dienten als Vorbild und 
Grundlage für das Hermann 
Langbein-Symposium.

Aufgabe des Symposiums ist 
es, über die Verbrechen der Na-
zis aufzuklären und umfassen-
des Wissen und Informationen 
für die antifaschistische Aufklä-

rungsarbeit für LehrerInnen aller 
Schultypen anzubieten. Dieses 
Seminar ist für interessierte Per-
sonen offen, frei und kostenlos 
zugänglich.

Viele hunderte Lehrerinnen 
und Lehrer haben bereits aktiv 
durch ihre Fragen, Anregungen 
und Diskussionsbeiträge zum 
Gelingen der Veranstaltung bei-
getragen. 

Durch die Aktion „Fortbil-
dungsschwerpunkt Europarat“ 
nahmen bereits PädagogInnen 
aus verschiedenen anderen 
europäischen Ländern (Portu-
gal, Russland, Spanien, Zypern, 
Malta, Griechenland, Polen, 
Deutschland, Ungarn) an dem 
Seminar teil. 

Wie bereits erwähnt, haben 
im Laufe der Geschichte des 
Symposiums viele besondere 
und interessante Persönlichkei-
ten dem Symposium beigewohnt 
und dessen Inhalte bereichert. 
Neben den Persönlichkeiten 

des österreichischen politischen 
Lebens bildeten zudem Zeitzeu-
gInnen, WissenschaftlerInnen 
und engagierte LehrerInnen den 
Grundstein des Seminars, unter 
anderem:

Richard Glazar, Hans Maršá-
lek, Univ.-Prof. Dr. Anton Pelin-
ka, Univ.-Prof. Dr. Horst Seidler, 
Dr. Ute Hoffmann, Prof. Rudolf 
Sarközi, Prof. Herbert Exenber-
ger u. v. m. Nach dem Ableben 
von Hermann Langbein über-
nahm Univ.-Prof. Dr. Anton Pe-
linka die wissenschaftliche Pat-
ronanz des Symposiums. 

Die europaweit ausgeschrie-
bene Veranstaltung findet vom 
19. bis 23. April 2010, nunmehr 
an der Pädagogischen Hoch-
schule Linz, statt.

Anmeldung und Informatio-
nen dort oder an der Pädago-
gischen Hochschule Wien. Das 
Seminar ist offen zugänglich, um 
Reservierung wird gebeten. n

Der Bund Sozialdemokra-
tischer Freiheitskämpfer, 
Opfer des Faschismus 

und aktiver Antifaschisten hat 
im Jahr 2003 von der Betriebs-
fraktion der Sozialistischen 
Gewerkschafter in der Wiener 
Städtischen Versicherung den 
sogenannten Hans-Appel-Soli-
daritätsfonds in seine Betreuung 
übernommen. Der durch eine 
namhafte Spende des ehemali-
gen Jugendfunktionärs der SAJ, 
Hans Appel, entstandene Fonds 
diente ursprünglich der Betreu-
ung von Opfern des 15. Juli 
1927. Der Bundesvorstand hat 
nunmehr durch eine zusätzli-
che Dotierung des Fonds einen 
allgemeinen Solidaritätsfonds 
unseres Bundes errichtet. 

In Fortführung der Grund-

sätze, die schon in den Fonds-
Statuten der FSG der Städti-
schen aufgestellt wurden, hat 
der Bundesvorstand Richtlinien 
beschlossen und ein Kuratorium 
bestellt, das die Fonds-Gestio-
nierung durchzuführen hat. 

Weitere Grundsätze sind die 
unbedingte Anlage des Fonds-
vermögens nicht in Aktien, 
sondern nur in festverzinsli-
chen Wertpapieren sowie die 
jährliche Ausschüttung nur der 
Erträgnisse, sodass das Stamm-
kapital nicht geschmälert wird. 
Die Erträgnisse sind der Unter-
stützung von

• Opfern politischer Verfol-
gung und Unterdrückung, ein-
schließlich toleranter und huma-
nitär gesinnter Personen,

• Befreiungsbewegungen in 

ihrem Kampf für Freiheit und 
Gerechtigkeit, 

• Projekten gegen Rechtsex-
tremismus, Rassismus und Anti-
semitismus zuzuführen.

Für die Vergabe von Förde-
rungen hat der Bundesvorstand 
ein Kuratorium bestellt, beste-
hend aus folgenden Personen: 
Herbert Berger, Ludwig Dvorak, 
Ernst Frühauf, Kurt Heinrich, Pe-
ter Ulrich Lehner, Ernst Nedwed 
(Vorsitzender) und Herta Slabina. 
Es entscheidet über die Veranla-
gung eingezahlter Spenden und 
die Verteilung der Erträgnisse.

Einzahlungen an den Fonds 
können auf das Konto bei der 
Bank Austria, BLZ 12000, Konto 
Nr. 00520 320 912, Kennwort: 
„Solidaritätsfonds“, vorgenom-
men werden. n

Hermann Langbein-Symposium 2010

Unser neuer Solidaritätsfonds

Am 29. Mai 2009 fand in 
Wiener Neustadt gegen-
über der Theresianischen 

Militärakademie die feierliche 
Benennung des Carl Szokoll-
Parks und die Enthüllung eines 
Denkmals für den österreichi-
schen Widerstandskämpfer 
Major Carl Szokoll (1915–2004) 
durch Bundespräsident Dr. 
Heinz Fischer und Bürgermeis-
ter Bernhard Müller statt. 

„Weder bin ich ein Heiliger, 
noch ein Prophet – ein Verrä-
ter haben manche gesagt, an-
dere ein Held …“ Dieses Zitat 
von Carl Szokoll stellte Bürger-
meister Bernhard Müller an den 
Beginn seiner Festrede, ehe er 
die Zivilcourage von Carl Szo-
koll würdigte: „Sie alle wissen, 
dass sich Major Szokoll, der ja 
in Wiener Neustadt die Militär-
akademie absolviert hat, durch 

sein mutiges Handeln in den 
letzten Kriegstagen, durch sein 
Engagement in der Widerstands-
bewegung und durch sein jahr-
zehntelanges Eintreten für die 
Werte eines demokratischen 
Österreichs ausgezeichnet und 
sein Leben für Demokratie und 
Freiheit riskiert hat. Und dar-
an knüpft auch das Kunstwerk 
von Mag. DI Grabenwöger an, 
der ja zu den anerkanntesten 
Künstlern unserer Stadt zählt 
und immer wieder mit wunder-
baren Ausstellungen im In- und 
Ausland für Aufsehen sorgt. Un-
ter anderem hat er bekanntlich 
auch das Denkmal für das ehe-
malige KZ in der sogenannten 
Serbenhalle in Wiener Neustadt 
geschaffen.“ 

Bürgermeister Bernhard Mül-
ler ging in seiner Rede auch auf 
die Symbolik der Gedenkstätte 
ein: „Recht, Pflicht, Moral, Ge-
wissen – das sind jene vier Licht-
säulen, die wir im Anschluss 
übergeben werden. Dieser Park 
hier ist sozusagen der ideale Ort, 
gilt er doch als direkte Verbin-
dung aus der Stadt in die Mili-

tärakademie. Er ist sozusagen 
die Schnittstelle zwischen ‚zi-
vil‘ und ‚militärisch‘ und damit 
Symbol für die jahrhunderteal-
te Verflechtung zwischen Stadt 
und Militär. Und genau hier, in 
diesem öffentlichen Raum, ist 
diese Gedenkstätte entstanden 
und soll dazu anregen, sich mit 
den oft widersprüchlichen The-
menbegriffen Recht, Pflicht, Mo-
ral, Gewissen auseinanderzuset-
zen. Außerdem soll uns durch 
das Denkmal bewusst gemacht 
werden, dass die grundlegenden 
Entscheidungen von Menschen, 
wie sie sich in Extremsituatio-
nen verhalten, meistens nicht 
von langer Hand geplant sind, 
sondern unmittelbar, gleichsam 
auf ‚kurzem Wege‘ fallen.“

Über das Leben von Szokoll 
sprach danach Prof. Dr. Peter 
Dusek, ehemaliger Leiter des 
ORF-Archivs und Gestalter ei-
nes Films über Szokoll. Dusek 
würdigte den unbeugsamen 
Charakter und die integre Per-
sönlichkeit Szokolls, der in den 
letzten Kriegstagen maßgeblich 
dazu beigetragen hat, dass Wien 
nicht völlig zerstört wurde.

Abschließend fand Bundes-
präsident Dr. Heinz Fischer 
anerkennende Worte für den 
selbstlosen Einsatz von Carl 
Szokoll und mahnte eindring-
lich, die Geschehnisse, die sich 
kürzlich in Ebensee zugetragen 
haben, zum Anlass zu nehmen, 
sich eingehend mit der jüngeren 
Geschichte Österreichs zu be-
fassen und Extremismus in kei-
ner Form Platz zu bieten sowie 
energisch gegen jeglichen Fa-
schismus aufzutreten. „Glasklar 
und ohne jede Einschränkung 
müssen die Verbrechen in dieser 
schrecklichen Zeit von 1938 bis 
1945 und ganz besonders natür-
lich in den Konzentrationslagern 
benannt und verurteilt werden. 
Das gilt in besonderem Maße für 
politisch Verantwortliche.“ n

Ehrung für Carl Szokoll

Prof. Alfred Ströer, Prof. Karl Flanner, Mag. DI Markus Grabenwöger, Bundespräsident 
Dr. Heinz Fischer, Bürgermeister Bernhard Müller, Vorstandsdirektor Dr. Christian 
Aichinger, Wiener Neustädter Sparkasse 

Carl Szokoll wurde Ehrenbürger von Wien (2003)
Information für

die Leser

Sehr geehrte Mitglieder,
sehr geehrte Abonnenten!

Da die letzterschienene Aus-
gabe des „Sozialdemokrati-
schen Kämpfers“ ausschließ-
lich der sechzigjährigen Ge-
schichte unseres Bundes ge-
widmet war, ist eine reguläre 
Nummer des Kämpfers ausge-
fallen. Wir ersuchen deshalb 
um Verständnis dafür, dass 
die jetzige Ausgabe Themen 
eines längeren Zeitraums be-
handelt und einige Beiträge, 
die nicht zeitgebunden sind, 
aus Platzgründen erst in der 
nächsten Nummer erscheinen 
werden. 

Ernst Nedwed
Manfred Scheuch
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H
ochrangige Mandata-
re wie Bundesminister 
Rudolf Hundstorfer, 
Bürgermeister Micha-

el Häupl, Bundesgeschäftsfüh-
rerin Laura Rudas und Hannes 
Swoboda, Mitglied des Europä-
ischen Parlaments, überbrach-
ten den Delegierten aus allen 
Bundesländern die Grüße und 
den Dank der Sozialdemokratie 
für die unverzichtbare Arbeit im 
Kampf gegen Rechtsextremis-
mus, Rassismus und Antisemi-
tismus.

Bundesvorsitzender NR a. D. 
Ernst Nedwed erinnerte an die 
erste und langjährige Vorsitzen-
de des Bundes, die Widerstands-
kämpferin und Überlebende des 
Frauenkonzentrationslagers Ra-
vensbrück, Rosa Jochmann, die 
den Bund zu einer moralischen 
Kraft innerhalb der Sozialdemo-
kratie gemacht hat. In den Nach-
kriegsjahren war es besonders 
notwendig, gegen die „Gefahr 
von rechts“ aufzutreten und den 
Opfern der faschistischen Syste-
me ihre Rechte zu erkämpfen. 
Das tat sie im Parlament genau-
so wie im Gespräch mit jungen 
Menschen, die in ihr eine glaub-
würdige Zeitzeugin sahen. Als 
einen Lehrer und Sprecher der 
Freiheitskämpfer hob Ernst Ned-

wed den langjährigen stv. Vorsit-
zenden Prof. Josef Hindels her-
vor, der unvergessliche Dienste 
um die politische Bildung der 
jungen Generation geleistet hat. 
Und er dankte auch dem Ehren-
vorsitzenden Prof. Alfred Strö-
er, der in der Zeit von 1995 bis 
2007 Vorsitzender des Bundes 
gewesen ist und heute weiter-
hin als Zeitzeuge zur Verfügung 
steht. Nedwed sagte, dass die 
Zusammenarbeit mit Ströer in 
den vergangenen fünfzehn Jah-
ren den Bund erneuert und an 
die Gegenwart angepasst hat. So 
sind heute neben den Zeitzeu-
gen des Widerstandes auch jene 
aktiv, die als Jugendliche noch 
den Nazi-Faschismus in seiner 
vollen Brutalität kennengelernt 
haben, und viele Nachgebore-
ne, die heute in den Bezirken, 
Landesverbänden und im Bun-
desvorstand aktiv sind. 

Gerade die Vorfälle der letz-
ten Zeit beweisen, wie wichtig 
die Zeitzeugen des Widerstan-
des und die aktiven Antifaschis-
ten heute in der Aufklärungsar-
beit sind. 

Das betonte als Gast auch die 
Vertreterin des Pensionistenver-
bandes und frühere Unterrichts-
ministerin Hilde Hawlicek. Der 
Verbandsobmann der Sozia-
listischen Jugend Österreichs, 
Wolfgang Moitzi, verwies auf 
das traditionelle Bündnis der Ju-
gend mit den Freiheitskämpfern 
und hob deren Vorbildfunktion 
hervor.

Bundesmin i s te r  Rudol f 
Hundstorfer, der die Hauptrede 
bei der 60-Jahr-Feier hielt und 
in dessen Kompetenz die Be-
treuung der Opfer der faschis-
tischen Verfolgung fällt, beton-
te, man müsse sich überlegen, 
wie man die Informations- und 
Aufklärungstätigkeiten besser 
gestalten könne. Er sprach auch 
über die konkreten Vorhaben 

im sozialen Bereich. Der Sozi-
alminister stellte klar, dass ein 
staatliches, solidarisch finan-
ziertes ASVG, unabhängig von 
Börsenschwankungen, die sta-
bilste Säule der Alterssicherung 
sei. Auch das Gesundheitswesen 
sei stabil und klar positioniert. 
Dennoch herrsche ein hoher 
sozialer Notstand in Österreich. 
Die Arbeitslosenrate sei auf dem 
Niveau von 2005, es gebe 50.000 
Arbeitslose zu viel. Hundstorfer 
erklärte jedoch, dass Österreich 
das einzige Land in Europa sei, 
das im April einen Rückgang 
der Arbeitslosenrate von 7,4 auf 
7,1 Prozent erzielte. 

Zur Stunde, so der Sozialmi-
nister, seien 60.000 Menschen 
in Kurzarbeit. Dies sei jedoch, 
laut Hundstorfer, eine vernünf-
tige Form der Reparaturmedizin. 
Weitere 60.000 Menschen befän-
den sich derzeit in Umschulung 
und Weiterbildung. Er berichtet 
stolz, dass man es trotz der vie-
len Arbeitslosen geschafft habe, 
von Jahresbeginn bis 30. April, 
222.000 Menschen wieder in 
ein neues Beschäftigungsver-
hältnis zu bringen. Das größte 
Augenmerk gelte den Jugend-
lichen im Alter von 15, 16 und 

17 Jahren. Wer eine berufliche 
Ausbildung machen wolle, 
dem/derjenigen werde diese 
garantiert. Hundstorfer machte 
auch auf die Sorgenkinder, die 
Gruppe der 19- bis 24-Jährigen, 
aufmerksam. Für diese Gruppe 
werde die Regierung über das 
AMS 500 Millionen Euro allein 
in diesem Jahr für Förderungen 
und Weiterbildung zur Verfü-
gung stellen. Hundstorfer be-
tonte abschließend, dass er den 
jungen Menschen den Weg zur 
Ausbildung und zum Beruf, je-
doch nicht zum Sozialamt zei-
gen wolle. 

Anschließend an die Verlei-
hung der Otto-Bauer-Plaketten 
sprach der Ehrenvorsitzende des 
Bundes, Prof. Alfred Ströer.

Dann kamen die Vertreter der 
Bundesländer Helmut Muigg  
und Peter Weidner zu Wort, in 
dem sie auf die neuen Aktivi-
täten in den Landesverbänden 
hinwiesen. Abschließend las 
Peter Weidner ein Schreiben 
der Ersten Präsidentin des Nati-
onalrats, Mag. Barbara Prammer, 
vor, in dem sie dem Bund für 
seine aktive Arbeit in der Auf-
klärung gegen Faschismus und 
Krieg dankte und den Jubilaren 

Eduard Goldmann, Karl Gruber 
und Ernst Nedwed ihre Glück-
wünsche übermittelte. 

Zum Aktuellen sagte Ned-
wed: „Die Hetzkampagne der 
Strache-Partei mit Signalworten 
wie ,Abendland …‘, ,Heimat-
partei‘ u. Ä. erinnern an den NS-
Wortschatz vergangener Zeiten. 
Die Provokationen in einigen 
KZ-Gedenkstätten sind Alarm-
signale, die neue Strategien er-
fordern:

• Wichtig ist die Verstärkung 
der zeitgeschichtlich politischen 
Bildung in den Schulen, die lei-
der in der schwarz-blauen Koa-
lition weitgehend vernachlässigt 
wurde. 

• Exkursionen in KZ-Ge-
denkstätten sollten nur von 
hierfür geeigneten Institutionen 
durchgeführt werden. Es sind 
Vorbereitungs- und Begleitse-
minare, in denen auch politi-
sche Zusammenhänge erläutert 
werden, erforderlich, wie sie 
z. B. die Opferverbände, die ös-
terreichischen Jugendorganisa-
tionen in Zusammenarbeit mit 
dem Dokumentationsarchiv des 
österreichischen Widerstandes 
abhalten. 

• Die Feiern in den öster-
reichischen KZ-Gedenkstätten 
müssen, wie es die Opferver-
bände bereits verlangt haben, 
durch entsprechende Polizei-
kräfte begleitet werden. Dies ist 
im Interesse der Sicherheit und 
des internationalen Ansehens 
Österreichs erforderlich. 

• Neonazistische Provokati-
onen müssen vom Amt für Ver-
fassungsschutz nicht nur beob-
achtet, sondern raschest durch 
Polizeieinsatz unterbunden 
werden. Vorbilder dafür sind die 
Innenminister Lanc und Blecha, 
die das hervorragende NS-Ver-
botsgesetz bei Bedarf auch an-
gewendet haben.

• Die Opferverbände erwar-
ten sich mehr Anerkennung und 
Unterstützung für ihre Aufgaben. 
Immer weniger Zeitzeugen des 
politischen Widerstandes und 
der Verfolgung stehen für die 
Aufklärungsarbeit zur Verfügung. 
Gerade jetzt ist es wichtig, dass 
zum Beispiel junge Menschen 
von damals, die den Terror der 
Nazis persönlich erlebt haben, 
der Jugend heute sagen, was der 
Faschismus eigentlich war.“ 

Beim Abendempfang des 
Bürgermeisters übergab Vize-

bürgermeister Michael Ludwig 
den Genossen, die in diesen 
Tagen ihre runden Geburtstage 
begehen, die von Bürgermeister 
Michael Häupl gewidmeten Gol-
denen Rathausmänner. Michael 
Ludwig sagte in seiner Lauda-
tio, dass die drei Genossen sich 
große Verdienste um die antifa-
schistische Arbeit erworben ha-
ben. Eduard Goldmann (Jahr-
gang 1914), Landesvorsitzender 
in Salzburg, ist ein Überleben-
der des Konzentrationslagers 
Buchenwald und hat schon vor 
dem Jahr 1934 in der Sozialis-
tischen Arbeiterjugend in Wien 
politisch gearbeitet. Karl Gru-
ber (Jahrgang 1929) war nach 
Ende des Weltkriegs sofort in 
der Sozialistischen Jugend aktiv 
gewesen und hat als Jugendver-
trauensperson in der St. Pöltner 
Glanzstoff-Fabrik große Kämpfe 
im Interesse der Jugend gegen 
die USIA-Direktion geführt. Spä-
ter war er als Bezirksvorsitzen-
der der SPÖ St. Pölten und als 
NÖ-Landtagsabgeordneter tätig. 
Ernst Nedwed (Jahrgang 1929) 
hat noch vor dem Ende des Hit-
lerfaschismus an der Jugend-
opposition gegen die „Totaler 
Krieg“-Aktionen der Nazis teil-

genommen. Bereits im Mai 1945 
arbeitete er mit Hans Mayr und 
Josef Staribacher in der Sozialis-
tischen Jugend mit, war später 
Gemeinde- und Nationalrat und 
vor allem lange Jahre Bildungs-
vorsitzender der SPÖ Wien. 

Nedwed dankte namens der 
Ausgezeichneten und freute 
sich, dass gerade Michael Lud-
wig als einer der aktiven Anti-
faschisten die Ehrung, als vor 
kurzem neu gewählter Vize-
bürgermeister, vorgenommen  
hat. n

Freiheitskämpfer: 60 Jahre Ka mpf gegen Gefahr von rechts

Wiener SPÖ-Vorsitzender Michael Häupl erhielt die seiner-
zeit von Rosa Jochmann gestiftete Otto-Bauer-Plakette

Helmut Muigg, LVors. Tirol

Otto-Bauer-Plaketten an: Rudolf Hundstorfer, Gabriele 
Pusch, Kurt Cizek, Jonny Moser, Gerd Macher, Hans Prager

Vizebürgermeister Ludwig mit Nedwed, Goldmann und Gruber

Peter Weidner, LVors. OÖ
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Die Delegierten des Wie-
ner Landesparteitags der 
SPÖ haben einstimmig 

die Resolution der Freiheits-
kämpfer „Verstärkte Aktivitäten 
der Neonazis“ beschlossen. Wie 
berechtigt der Resolutionsantrag 
und wie wichtig der Parteitags-
beschluss sind, zeigen die sich 
mehrenden rechtsradikalen 
Schmieraktionen, Treffen und 
versuchten Aufmärsche von jun-
gen Neonazis, die rassistischen 
Hasstiraden gegen Juden und 
Immigranten nur allzu deutlich. 

Die jüngste Aktion der Neo-
nazis richtete sich gegen das 
ausschließlich mit privaten 
Spenden errichtete Che-Gueva-
ra-Denkmal im Donaupark.

Wir erinnern uns: Schon bei 
der feierlichen Enthüllung des 
Denkmals für den lateinamerika-
nischen Freiheitskämpfer durch 
Bürgermeister Dr. Michael Häupl  
am 9. Oktober 2008 kam es zu 

einer Gegendemonstration von 
20 bis 30 Parteigängern der FPÖ 
Donaustadt mit FP-Gemeinderat 
Toni Mahdalik an der Spitze und 
zur Ankündigung „weiterer Maß-
nahmen“. Aber nicht nur FPÖ 
und BZÖ, auch ÖVP-Landesge-
schäftsführer Norbert Walter ließ 
es sich nicht nehmen, gegen das 
Denkmal und gegen Bürger-
meister Häupl in die Unkenrufe 
der Rechtsaußen einzustimmen. 

Einen Tag vor dem Landes-
parteitag und zeitgleich mit 
dem Prozess gegen den Neona-
zi Honsik schlugen die rechts-
radikalen Vandalen zu, sägten 
der Bronzebüste Che Guevaras 
die Nase ab, klebten über den 
Mund eine Klopapierrolle und 
brachten am Denkmalsockel 
ein Transparent „Rache für Sieg-
fried“ an. Schon vorher, so ein 
Zeuge, wurde die Schrifttafel am 
Denkmalsockel ausgetauscht 
und Che – in totaler Verkennung 

der historischen Tatsachen – als 
Massenmörder bezeichnet. In 
einem Bekennerschreiben, das 
interessanterweise in den USA 
abgesendet wurde, bekennen 
sich deutschnationale Wiener 
Studenten zu dieser „Kunstak-
tion der anderen Art“. Wörtlich 
heißt es: „Wir haben das hässli-
che Denkmal für den Berufsstö-
rer, Marxisten und die Popiko-
ne der linken Schmuddelkinder 
und alt gewordenen Bolschewi-
ken, Ernesto Che Guevara, um 
eine Nase kürzer gemacht.“

Nicht nur in Österreich glau-
ben die braunen Gespenster 
des vorigen Jahrhunderts, die 
kapitalistische Wirtschafts- und 
Finanzkrise mit der steigenden 
Arbeitslosigkeit für ihre finste-
ren Ziele nützen zu können. In 
vielen Staaten Europas wird eine 
Zunahme rechtsradikaler Aktio-
nen und krimineller Taten bis hin 
zu politischen oder rassistischen 

Mit Denkmalschändung fängt es an

Die verstümmelte Büste 
von Che Guevara
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Bisher vergeblich hat SPÖ-
Klubobmann Josef Cap an 
die ÖVP appelliert, den 

von der SPÖ formulierten Geset-
zesantrag zu unterstützen, der es 
ermöglichen würde, einen Natio-
nalratspräsidenten abzusetzen. Es 
sei nicht undemokratisch, jeman-
den, der demokratisch gewählt 
wurde, auch wieder abzuwählen. 
Der von der Nationalratsmehrheit 
(109 von 156 gültigen Stimmen) 
zum Dritten Nationalratspräsi-
denten gewählte FPÖ-Mandatar 
Martin Graf habe mit seiner At-
tacke auf den Präsidenten der Is-
raelitischen Kultusgemeinde Ariel 
Muzicant den antifaschistischen 
Grundkonsens der Republik in-
frage gestellt. ÖVP und BZÖ und 
natürlich die FPÖ (die von einer 
„Hetzjagd“ gegen Graf spricht), 
sind dagegen. Sie sprechen von 
einer „Anlassgesetzgebung“, ob-
wohl VP-Chef Vizekanzler Josef 
Pröll Grafs Attacke als „verant-
wortungslos und gefährlich“ be-

zeichnete. Die an ihn gerichteten 
Rücktrittsaufforderungen lehnt 
Graf ab.

Die Empörung über Graf wur-
de durch seinen in der „Neuen 
Freien Zeitung“ verfassten Kom-
mentar ausgelöst, in dem er als 
Antwort auf Muzicants Vorwurf, 
der FP-Redner Kickl erinnere in 
seinem Gehetze an Joseph Goeb-
bels, schrieb: „Verlängerter Arm 
des Herrn Muzicant ist der gewalt-
tätige Mob auf den Straßen. Mit 
seinen Beschimpfungen schafft 
der Präsident der Israelitischen 
Kultusgemeinde ein Klima der 
politischen Brutalität, weswegen 
sich schon viele Bürger fragen, 
ob er nicht als Ziehvater des an-
tifaschistischen Linksterrorismus 
bezeichnet werden sollte …“

Schon bei der Wahl Martin 
Grafs zum 3. Präsidenten, die 
unter Berufung auf die Usance, 
die drei Nationalratspräsidenten 
nach der Stärke der Parteien zu 
wählen, erfolgte, wurde Kritik 

über diesen Vorgang laut, unter 
anderem seitens des Mauthausen-
Komitees, des DÖW und der Kul-
tusgemeinde. Graf hat aus seiner 
weit rechts stehenden Haltung nie 
ein Geheimnis gemacht. Über den 
RFS und als Mitglied der rechtsex-
tremen Burschenschaft Olympia 
kam er 1987 in die FP, wurde Mit-
glied des Landesparteivorstands 
Wien und Nationalratsabgeordne-
ter. In Pressekonferenzen erklärte 
er sich als „auf dem Boden der 
Werte der Revolution von 1848 
stehend“ und bekannte sich zur 
„Deutschen Volks- und Kulturge-
meinschaft“. Vor einigen Jahren 
wandte er sich mit der Aussage 
„Es muss in einer demokratischen 
Welt zulässig sein, ein Gesetz, das 
die Meinungsfreiheit und die po-
litische Tätigkeit einschränkt, zu 
kritisieren“ gegen das NS-Ver-
botsgesetz (Format 21/2000). Als 
3. Nationalratspräsident stellte er 
Mitglieder schlagender Burschen-
schaften als Mitarbeiter ein. n

Am 27. April 2009 wur-
de der Neonazi Gerd 
Honsik (geboren 1941) 

vom Oberlandesgericht Wien 
zu fünf Jahren Haft verurteilt. 
Wegen seiner Leugnung des 
Holocaust war er schon in den 
Jahren zuvor zu Geld- und Haft-
strafen verurteilt worden. Am 
5. Mai 1994 verurteilte ihn ein 
Geschworenengericht wegen 
der Herausgabe seines Buches 
„Freispruch für Hitler?“ zu einer 
eineinhalbjährigen Haftstrafe. 
Nachdem seine Berufung zu-
rückgewiesen wurde, entzog er 
sich dem Gefängnis durch die 
Flucht nach Spanien, weil nach 
dortigem Recht der Strafbestand 
„Wiederbetätigung“ nicht gege-
ben ist und er deshalb auch nicht 
ausgeliefert werden konnte. Erst 

ein europäischer Haftbefehl er-
möglichte 2007 die Überstellung 
nach Österreich. Hier wurde die 
Haftstrafe von 1994 erneut be-
stätigt, danach erhob die Staats-
anwaltschaft im Mai 2008 Ankla-
ge wegen nationalsozialistischer 
Wiederbetätigung, worauf bis zu 
20 Jahren Haft stehen. Das Urteil 
vom April ist noch nicht rechts-
kräftig.

Die politischen Aktivitäten 
begann Gerd Honsik 1961 als 
Südtirol-Terrorist mit mehreren 
Brandanschlägen auf italienische 
Einrichtungen und mit Schüs-
sen auf das Parlament in Wien.
Als Mitglied der Burschenschaft 
Rugia-Markomannia und des 
RFS gründete er eine „Volksbe-
wegung gegen Überfremdung“, 
auch „Ausländer Halt!“ genannt. 

Er wurde führender Funktionär in 
der dann 1988 verbotenen Natio-
naldemokratischen Partei (NPD). 
Der Versuch der Gründung einer 
„Nationalen Front“ wurde Honsik 
vom Innenministerium untersagt. 
In einem „Aufruf an die arabi-
sche Welt“ bezeichnete Honsik 
die Judenvergasung als „größten 
Propagandaschwindel der Welt-
geschichte“; seine Ausführun-
gen wurden zur Grundlage für 
die 2006 in Teheran abgehalte-
ne antiisraelische Propaganda-
Konferenz zu diesem Thema, 
wobei Honsiks Anwalt ihn ver-
trat. In München wurde Honsik 
wegen Volksverhetzung und 
Aufstachelung zum Rassenhass, 
Beleidigung und Verunglimpfung 
des Andenkens Verstorbener mit 
Strafen belegt. n

ÖVP gegen Abwahl von Graf

Gerd Honsik hinter GitternDie Toten von Bruck

Jahrzehntelang war wenig bekannt, dass im 
Dezember 1944 rund 1.500 ungarisch-jüdische 
Zwangsarbeiter in Bruck a. d. Leitha beim Bau 

des Südostwalls eingesetzt wurden. Über ihr Ge-
schick weiß man nicht viel, lediglich dass die Um-
gekommenen identifiziert worden sind. 

In ungeheizten Baracken untergebracht, bei 
äußerst schlechter und ungenügender Verpfle-
gung und schwerster Arbeit kam es bald zu vie-
len Todesfällen. Die Umgekommenen wurden in 
Schacht- oder Massengräbern beerdigt. Wie viele 
der Zwangsarbeiter ums Leben gekommen wa-
ren, wusste man lange Zeit nicht. Es gab keine 
Aufzeichnungen. Auf einem einfachen Grabstein 
stand daher nur: „Sechzig unbekannte Israeliten“! 
Erst durch das Auffinden der Totenbeschaupro-
tokolle erfuhr man, dass nicht 60, sondern 155 
ungarisch-jüdische Zwangsarbeiter auf dem Bru-
cker Friedhof beigesetzt worden waren. 

Als sich die Rote Armee im März 1945 Öster-
reich näherte, wurden die überlebenden Zwangs-
arbeiter von Bruck nach Deutsch-Altenburg 
in Marsch gesetzt und dort zusammen mit den 
Zwangsarbeitern von Engerau (Petržalka) auf 

Schleppschiffe verladen und donauaufwärts nach 
Mauthausen gebracht. 

Die Geschichte der „Toten von Bruck“ wurde 
durch die Bemühungen der langjährigen SPÖ-Ab-
geordneten und Neu-Bruckerin Irmtraut Karlsson 
sowie der Stadtarchivarin Petra Weiß öffentlich 
bekannt. In dem oben erwähnten Buch geben die 
beiden Autorinnen einen Überblick über die Aus-
wirkungen des Antisemitismus, der NS-Judenge-
setzgebung, den Einsatz der ungarisch-jüdischen 
Zwangsarbeiter beim Bau des Südostwalls und 
behandeln darin auch einige Einzelschicksale der 
Zwangsarbeiter. Auch eine Namensliste der Toten 
ist dem Buch beigefügt. 

Das große Verdienst der beiden Autorinnen 
liegt jedoch darin, dass dank ihrer Initiative im 
März dieses Jahres den toten Zwangsarbeitern 
von der Brucker Stadtverwaltung eine würdige 
Gedenkstätte errichtet wurde. 

Petra Weiß/Irmtraut Karlsson: Die Toten von 
Bruck. Dokumente erzählen Geschichte. Vorur-
teile – Anordnungen – Schicksale. Kral-Verlag, 
Berndorf, 2008, 143 Seiten, E 14,90. n

Jonny Moser

Lernt
Geschichte!

„Das Geschichtsbewusstsein 
vieler Menschen fehlt“, sagte 
Nationalratspräsidentin Bar-
bara Prammer jüngst in einer 
Podiumsdiskussion über die 
Qualität der österreichischen 
Demokratie. „Geschichtsbe-
wusstsein ist aber das Fun-
dament einer gut funktionie-
renden Demokratie.“ So sei 
es ein Problem, dass Rechte 
„einfache Botschaften einfach 
plakatieren und damit gezielt 
Feindbilder erzeugen“. Dies 
sei nicht nur demokratiefeind-
lich, sondern auch menschen-
verachtend.

Vor allem forderte Pram-
mer in diesem Zusammen-
hang Bildungsarbeit in Form 
verstärkter politischer Bildung 
an den Schulen. Denn: „Wenn 
ich ein politisches System 
nicht verstehe, brauche ich 
gar nicht erst beginnen, mich 
mit den Inhalten zu beschäf-
tigen.“ Das erfordere Aufklä-
rungs- und Bildungsarbeit bei 
Kindern und Jugendlichen. 
Parlamentsführungen zeigen 
oft, dass Jugendliche keine 
Ahnung haben, auf welche 
Grundwerte sich Demokratie 
stützt. Insofern sei die von der 
Nationalratspräsidentin einge-
führte „Demokratiewerkstatt“ 
ein Erfolg. Schon bisher nah-
men 15.000 Jugendliche das 
Angebot wahr. Zurzeit wird 
an einem neuen Konzept für 
Lehrlinge gearbeitet: „Das hal-
te ich für besonders wichtig“, 
so Prammer.

Morden rechtsradikaler Bewe-
gungen und Gruppen registriert. 

Als demokratische Sozialisten 
und Freiheitskämpfer wissen wir 
und beherzigen die Lehren aus 
der Vergangenheit: Mit Schmier-
aktionen, Denkmalschändun-
gen, Judenhass, Bücherverbren-
nungen und Straßenterror hat 
damals die „Zeit ohne Gnade“, 
die Zeit des millionenfachen 
Mordes und des totalen Kriegs 
begonnen. Wir werden nicht dul-
den, dass es wieder so beginnt. 
Wir wehren den Anfängen! Mit 
einer alternativen Wirtschafts-
politik, mit Konjunkturprogram-
men und Steuergerechtigkeit gilt 
es den Kampf gegen Arbeitslo-
sigkeit und für den Sozialstaat 
aufzunehmen und die Krise zu 
bewältigen. Ergänzt durch an-
tifaschistische Aufklärung und 
Bildungsarbeit ist dann den Ras-
sisten, Rechtsradikalen, Faschis-
ten und Neonazis ihre Niederla-
ge sicher.  n

Alfred Kohlbacher
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KZ-Überlebende, die die 
internationalen Komi-
tees von neun Lagern 

vertreten, unterzeichneten am 
25. Jänner 2009 in Berlin ein 
„Vermächtnis“:

Wir, die Unterzeichnenden, 
Überlebende der deutschen 
Konzentrationslager, Frauen 
und Männer, vertreten interna-
tionale Häftlingskomitees der 
Konzentrationslager und ihrer 
Außenkommandos. Wir geden-
ken unserer ermordeten Fami-
lien und der Millionen Opfer, 
die an diesen Orten der Asche 
getötet wurden. Ihre Verfolgung 
und Ermordung aus rassischen, 
politischen, religiösen, sozialen, 
biologischen und ökonomischen 
Gründen und ein verbrecheri-
scher Krieg haben die Welt an 
den Rand des Abgrunds geführt 
und eine schreckliche Bilanz 
hinterlassen.

Nach unserer Befreiung 
schworen wir, eine neue Welt 
des Friedens und der Freiheit 
aufzubauen: Wir haben uns en-
gagiert, um eine Wiederkehr die-
ser unvergleichlichen Verbrechen 
zu verhindern. Zeitlebens haben 
wir Zeugnis abgelegt, zeitlebens 
waren wir darum bemüht, junge 
Menschen über unsere Erlebnisse 
und Erfahrungen und deren Ur-
sachen zu informieren. 

Gerade deshalb schmerzt 
und empört es uns sehr, heute 
feststellen zu müssen: Die Welt 
hat zu wenig aus unserer Ge-
schichte gelernt. Gerade des-
halb müssen Erinnerung und 
Gedenken weiterhin gleicher-
maßen Aufgabe der Bürger und 
der Staaten sein. Die ehemaligen 
Lager sind heute steinerne Zeu-
gen: Sie sind Tatorte, internati-
onale Friedhöfe, Museen und 
Orte des Lernens. Sie sind Be-
weise gegen Verleugnung und 
Verharmlosung und müssen auf 
Dauer erhalten werden.

Sie sind Orte der wissen-
schaftlichen Forschung und des 
pädagogischen Engagements. 
Die pädagogische Betreuung 
der Besucher muss ausreichend 
gewährleistet sein.

D ie  unve rg l e i ch l i chen  
Menschheitsverbrechen der 
Nationalsozialisten – erinnert 
werden muss in diesem Zu-
sammenhang vor allem an den 
Holocaust – geschahen in deut-
scher Verantwortung. Deutsch-
land hat viel zur Aufarbeitung 
seiner Geschichte getan. Wir er-
warten, dass die Bundesrepublik 
und ihre Bürger auch in Zukunft 
ihrer Verantwortung in besonde-
rem Maße gerecht werden.

Aber auch Europa hat seine 
Aufgabe: Anstatt unsere Ideale 

für Demokratie, Frieden, To-
leranz, Selbstbestimmung und 
Menschenrechte durchzusetzen, 
wird Geschichte nicht selten be-
nutzt, um zwischen Menschen, 
Gruppen und Völkern Zwie-
tracht zu säen. Wir wenden uns 
dagegen, dass Schuld gegen-
einander aufgerechnet, Erfah-
rungen von Leid hierarchisiert, 
Opfer miteinander in Konkur-
renz gebracht und historische 
Phasen miteinander vermischt 
werden.

Daher bekräftigen wir den 
von der ehemaligen Präsidentin 
des Europäischen Parlaments 
und Auschwitz-Überlebenden 
Simone Veil vor dem Deutschen 
Bundestag 2004 ausgesproche-
nen Appell zur Weitergabe der 
Erinnerung: „Europa sollte sei-
ne gemeinsame Vergangenheit 
als Ganzes kennen und zu ihr 
stehen, mit allen Licht- und 
Schattenseiten; jeder Mitglied-
staat sollte um seine Fehler und 
sein Versagen wissen und sich 
dazu bekennen, mit seiner ei-
genen Vergangenheit im Reinen 
zu sein, um auch mit seinen 
Nachbarn im Reinen sein zu 
können.“

Unsere Reihen lichten sich. In 
allen Instanzen unserer Verbän-
de, auf nationaler wie internati-
onaler Ebene, treten Menschen 

an unsere Seite, um die Erinne-
rung aufzunehmen: Sie geben 
uns Vertrauen in die Zukunft, 
sie setzen unsere Arbeit fort. Der 
Dialog, der mit uns begonnen 
wurde, muss mit ihnen fortge-
führt werden. Für diese Arbeit 
benötigen sie die Unterstützung 
von Staat und Gesellschaft.

Die letzten Augenzeugen 
wenden sich an Deutschland, an 
alle europäischen Staaten und 
die internationale Gemeinschaft, 
die menschliche Gabe der Er-
innerung und des Gedenkens 
auch in der Zukunft zu bewah-
ren und zu würdigen. Wir bitten 
die jungen Menschen, unseren 
Kampf gegen die Nazi-Ideologie 
und für eine gerechte, friedliche 
und tolerante Welt fortzuführen, 
eine Welt, in der Antisemitismus, 
Rassismus, Fremdenfeindlichkeit 
und Rechtsextremismus keinen 
Platz haben sollen.

Dies sei unser Vermächtnis. 
Es unterzeichneten:

Noach Flug (Jerusalem), Sam 
Bloch (New York), Bertrand 
Herz (Paris), Max Mannheimer 
(München), Uri Chanoch (Jeru-
salem), Jack Terry (New York), 
Albert van Hoey (Brüssel), Ro-
bert Pinçon (Tours), Annette 
Chalut (Paris), Pierre Gouffault 
(Paris).  n

Gerald Netzl

Die Neugestaltung des 
Eduard-Wallnöfer-Platzes 
ist eine einmalige Chan-

ce, dem Widerstand gegen das 
NS-Regime eine würdige Ge-
denkstätte einzurichten“, sagte 
Helmut Muigg, Vorsitzender 
des Landesverbandes Tirol der 
Sozialdemokratischen Freiheits-
kämpfer.

Am 20. Juli, einem histori-
schen Tag des Widerstandes ge-

gen Hitler und sein Verbrecher-
Regime, richtete Muigg deshalb 
ein Schreiben an die im Tiroler 
Landtag vertretenen Parteien 
und weitere Repräsentanten mit 
der Forderung, auf dem Land-
hausplatz eine Gedenkstätte für 
die ca. 60 hingerichteten oder 
umgekommenen Widerstands-
kämpferInnen zu errichten. „Der 
Widerstand gegen die Nazis ist 
ein wertvolles und wichtiges 

Stück Tiroler Geschichte“, meint 
Muigg, „daher dürfen im Ge-
denkjahr 2009 die Frauen und 
Männer, die in bester Tiroler Tra-
dition gegen ein Unrechtsregime 
aufgestanden sind, nicht weiter 
vergessen bleiben!“ Er kann 
den Verantwortlichen des Lan-
des den Vorwurf nicht ersparen, 
dass den Trägern des Widerstan-
des in Tirol auch nach 64 Jahren 
noch immer keine Gedenkstätte 

am damaligen Machtzentrum 
der Nazis gewidmet ist.

 „Wenn die Pflege des Tiroler 
Widerstandes, von Michael Gais-
mair über Andreas Hofer bis zu 
den Helden des Widerstandes 
gegen den Nationalsozialismus, 
nicht auch Letztere einschließt, 
setzt sich die Tiroler Politik dem 
Vorwurf aus, nur erstarrte lan-
desübliche Traditionen zu pfle-
gen“, schloss Muigg. n

Im Mai 1938 ließ die SS im 
nordostbayrischen Flos-
senbürg ein Konzentrati-

onslager errichten. Der Ort 
Flossenbürg war wegen seiner 
großen Granitvorkommen, die 
die Nazis für ihre Monumen-
talbauten verwendeten, aus-
gewählt worden. Bis 1945 lit-
ten im Stammlager und seinen 
annähernd 90 Außenlagern 
100.000 Häftlinge (darunter ca. 
9.000 Deutsche und 676 Öster-
reicher – einer war unser Gen. 
Leo Mistinger, Häftlingsnummer 
12.824). Insgesamt starben ca. 
30.000 Häftlinge.

Die KZ-Gedenkstätte hat 
eine sehr junge Geschichte: 
Während an anderen Orten in 
späteren Jahren bauliche Zeug-
nisse der Lager konserviert 
und Ausstellungen, Archive 

und Museen errichtet wurden, 
wurde das ehemalige Lager-
gelände hier weiter genutzt. 
Die Häftlingsbaracken dienten 
nach 1945 als Behausungen für 
kriegsgefangene SS-Männer, 
polnische Displaced Persons, 
Flüchtlinge und Vertriebene. 
1958 wurde ein Großteil des 
Areals bebaut. Auf dem Appell-
platz mit Häftlingsküche und 
Lagerwäscherei richtete sich 
ein Industriebetrieb ein. Seit 
den 1990er Jahren wird die Ge-
denkstätte auf- und ausgebaut 
und finden Gedenkakte u. Ä. 
statt.

Heuer war der 26. 7. der 
„Tag des Gedenkens“, mit Be-
freiungsfeier. Es nahmen ca. 
500 Personen, darunter ca. 70 
ehemalige Häftlinge und deren 
Angehörige, aus 18 Ländern 

teil. Der Hauptredner, der ehe-
malige Häftling Jack Terry, ver-
las das „Vermächtnis der Über-
lebenden deutscher Konzent-
rationslager“ vom 25. 1. 2009. 
Es waren viele Offizielle und 
Mandatare aus den verschiede-
nen Parlamenten, Gemeinderat, 
Landtag etc. sowie Vertreter der 
Religionsgemeinschaften anwe-
send. Die Feier war würdig. Es 
gibt erst seit wenigen Jahren 
Gedenkfeiern, die Zahl der 
Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer wächst jedoch ständig. Aus 
Österreich kamen allerdings nur 
drei Teilnehmer, offiziell schien 
unser Land leider nicht auf.

Während des gesamten Wo-
chenendes fand ein sehr gutes 
von der Evangelischen Jugend 
Oberfranken veranstaltetes in-
ternationales Jugendtreffen mit 

Zeitzeugengesprächen, Füh-
rungen, Filmen, Workshops 
etc. statt.

Neben der Teilnahme am 
Gedenkakt und am Jugend-
treffen hatte der Autor dieser 
Zeilen Gelegenheit, Genossen 
vom Ortsverein der SPD zu tref-
fen. Gen. Albert Schwägerl hat 
2001 die Otto-Bauer-Plakette 
verliehen bekommen. Unsere 
Genossen haben schöne Erin-
nerungen an die Besuche und 
die Rede von Leo Mistinger, die 
dieser 1995 in der Gedenkstätte 
hielt, und wollen die Beziehun-
gen zu unserem Bund wieder 
aktivieren. Die SPD stellt die 
Mehrheit im Gemeinderat und 
auch den Bürgermeister. Im 
September feiert der Ortsverein 
sein 100-jähriges Bestehen! n

Gerald Netzl

Die Erinnerung bewahren

Innsbruck: Wo bleibt die Gedenkstätte?

KZ Flossenbürg: Tag des Gedenkens

Bürgermeister, Landes-
hauptmann und Wiener 
SP-Vorsitzender Michael 

Häupl feierte seinen 60. Geburts-
tag und sein 15-jähriges Regie-
rungsjubiläum gemeinsam mit 
4.000 Wienerinnen und Wienern, 
vor allem mit MitarbeiterInnen, 
MandatarInnen, KünstlerInnen, 
VertreterInnen der Wirtschaft 
und mit vielen jungen Leuten 
sowie mit den Bürgermeistern 
von Berlin, München und Mos-
kau und Bundeskanzler Werner 
Faymann im Wiener Rathaus. 

Sein Geschenk: Der Dr.-Mi-
chael-Häupl-Förderungsfonds 
(MHFF) wurde ihm von Scheich 
Al Jaber, Generali-Österreich-
Chef Luciano Cirinà und Ca-
pitals-Präsident Hans Schmid 
überreicht. Häupl wird den 
Fonds vor allem für die Förde-
rung von Tourismusstudieren-
den aus sozial benachteiligten 
Familien einsetzen.

Bei der Feier wurde auch das 
Buch des echomedia verlags 
„Politik für die Menschen – Per-
spektiven für sozialdemokrati-
sche Politik im 21. Jahrhundert“ 
präsentiert, in dem Häupl und 
eine Reihe von SPÖ-Politike-
rInnen (Renate Brauner, And-
reas Schieder, Claudia Schmied, 
Christian Oxonitsch, Andreas 
Mailath-Pokorny, Rudolf Hunds-
torfer, Sonja Wehsely, Sandra 
Frauenberger, Michael Ludwig, 
Ulli Sima, Doris Bures, Rudolf 
Schicker, Hannes Swoboda und 
Maria Berger) über die Aufgaben 
der Sozialdemokratie Beiträge 
verfasst haben. 

Wir Sozialdemokratischen 
Freiheitskämpfer gratulieren 
Michael Häupl und danken für 
seine von Jugend an klare an-
tifaschistische Haltung und für 
seine uns bei vielen Veranstal-
tungen und Aktionen stets ge-
währte Unterstützung. n

Michael Häupl zum 60er
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E
r gefährdet nach dem 
Ergebnis der staatspoli-
zeilichen Feststellungen 
durch sein Verhalten 

den Bestand und die Sicherheit 
des Volkes und Staates, indem 
er der Betätigung für die RS und 
damit der Vorbereitung zum 
Hochverrat dringend verdäch-
tig ist.“ 

Diese Angaben aus dem 
Schutzhaftbefehl der Gestapo 
über den Genossen Franz Heigel-
mayr, der am 22. August 1939 mit 
weiteren Revolutionären Sozialis-
ten und Sozialistinnen verhaftet 
wurde, übermittelte die Gestapo 
den Gefangenen erst einige Mo-
nate später, am 5. Jänner 1940. 
Bei Genossin Rosa Jochmann, 
die ebenfalls am 22. August 1939 
verhaftet wurde, heißt es in ih-
rem Schutzhaftbefehl, ausgestellt 
am 14. Dezember 1939, „indem 
sie dringend verdächtigt ist, sich 
auch heute noch im marxisti-
schen Sinne zu betätigen und 
bei Freilassung zur Befürchtung 
Anlass gibt, ihr staatsfeindliches 
Treiben fortzusetzen“. 

In Nazideutschland arbeitete 
man ab Februar 1936 an einer 
ständig aktualisierten sogenann-
ten „A-Kartei“ und im Juni 1936 
verwies der Inspektor der Kon-
zentrationslager und Führer der 
SS-Totenkopfverbände, Theodor 

Eicke, bereits auf den Tarnbe-
griff „A-Fall“ für den Kriegsfall 
hin. In Österreich konnte die 
Gestapo neben ihren eigenen 
Bespitzelungen auf die Informa-
tionen der austrofaschistischen 
Exekutive und Justiz zurückgrei-
fen. Denn die zahlreichen Ver-
hafteten vor dem 1. September 
1939 waren nach dem Februar 
1934 in vielfältiger Weise für die 
Revolutionären Sozialisten tä-
tig. Über sie wurde in der Zeit 
vor dem März 1938 eine große 
Anzahl von Haftstrafen verhängt 
und viele von ihnen wurden in 
das Anhaltelager Wöllersdorf 
überstellt. Es gab auch Genos-
sen, wie etwa den sozialisti-
schen Funktionär der illegalen 
Freien Gewerkschaften Fried-
rich Hillegeist, der in der Nacht 
vom 10. auf den 11. März 1938 
gegen vier Uhr früh von zwei 
Uniformierten mit Hakenkreuz 
verhaftet wurde und in der Folge 
über das Landesgericht II und I  
mit Leidensgefährten in der zur 
Haftanstalt umgewandelten 
Schule in der Karajangasse in 
der Brigittenau landete. Nach 
seiner Entlassung aus der Po-
lizeihaft Ende August/Anfang 
September 1938 erfolgte am 
1. September 1939 seine neuer-
liche Verhaftung, Überstellung 
in die Elisabethpromenade (Po-
lizeigefangenenhaus) und von 
dort in das KZ Buchenwald, wo 
er als Häftling Nr. 3784 bis April 
1940 festgehalten wurde. 

Am 24. August 1939 ging ein 
Fernschreiben von der Gestapo 
Wien an den SS-Oberführer Mül-
ler, Gestapo Berlin, über das Er-
gebnis einer „Sonderaktion“  ge-
gen führende Revolutionäre So-
zialisten und Kommunisten, die 
in den Morgenstunden des 22. 
August 1939 in Wien und Wiener 
Neustadt festgenommen worden 
waren. Hier heißt es: „Das Ergeb-
nis dieser polizeilichen Aktion 
in Wien stellt sich wie folgt dar. 
Festgenommen wurden: A) 67 
Kommunisten, darunter neun 

führende Funktionäre (Kreislei-
ter, Leitmänner und dergleichen). 
B) 44 Revolutionäre Sozialisten, 
darunter 12 führende Funkti-
onäre.“ Kurze Zeit später, am 
14. September 1939, meldete die 
Gestapo Wien nach Berlin, dass 
insgesamt vom 22. August 1939 
bis zum 14. September 1939 121 
Personen (74 Kommunisten und 
47 Revolutionäre Sozialisten) 
festgenommen wurden. Trotz 
der massiven Verhaftungswel-
le warnten die Revolutionären 
Sozialisten Österreichs vor der 
drohenden Kriegsgefahr. In dem 
illegalen Flugblatt, verbreitet im 
September 1939, heißt es zum 
Beispiel: „Der nationale Taumel, 
von Deutschland aus die Welt 
verpestend, hat sein Endziel er-
reicht: den modernen Krieg mit 
allen seinen Schrecken!“ Die RS 
fordert: „Der Nazilügenpropagan-

da ist die Wahrheit entgegenzu-
setzen … Das deutsche Volk hat 
den Krieg erst gewonnen, wenn 
der Nationalsozialismus besiegt 
und Hitler gerichtet ist! … Sagt 
es allen: Je schneller ihr mit Hit-
ler Schluss macht, desto schnel-
ler hat der Krieg ein Ende! Jede 
Niederlage ist besser als ein Nazi-

sieg!“ Die geplante und sorgfältig 
vorbereitete Aktion „A-Kartei“ im 
Falle eines Krieges – die Verhaf-
tung von Widerstandskämpfern 
und Widerstandskämpferin-
nen – setzten die Nazis mit ih-
rer gewohnten Brutalität um. 
Die rund um den  1. September 
1939 verhafteten und danach in 
verschiedenen KZs und in Ge-
fängnissen inhaftierten Wiener 
Revolutionären Sozialisten und 
Sozialistinnen waren:

KZ Buchenwald: August 
Bergmann, Leopold Brünnler, 
Josef Cmejrek, Alfred Drechs-
ler, Roman Felleis, Karl Flöttl, 
Heinrich Hackenberg, Fried-

rich Hillegeist, Karl Honay, Karl 
Kleeberg, Franz Koci, Hans Krat-
ky, Andreas Liberda, Friedrich 
Löwy, Karl Maisel, Karl Mantler, 
Adolf Mraz, Josef Naafe, Josef 
Pfaller, Robert Pipelka, Johann 
Pokorny, Friedrich Pollak, Otto 
Probst, Franz Rauscher, Otto 
Schmiedeck, Josef Staribacher, 
Anton Tesarek, Maximilian Vo-
zihnoj, Alfred Warga 

KZ Dachau: Dr. Franz Buchta, 
Franz Pfannenstiel, Otto Skritek, 
Emmerich Wenger 

KZ Ravensbrück: Rosa Joch-
mann, Helene Potetz

KZ Sachsenhausen: August  
Fürst, Franz Gamsjäger (13. 8. 

1898, gestorben am 24. 4. 1940)
Gefängnisse in Wien: Hans 

Gmeiner (18. 10. 1886, gestorben 
am 21. 7. 1940 LG Wien), Franz 
Heigelmayr, Rudolfine Muhr, 
Karl Prinz, Robert Uhlir 

Moabit, Landsberg: Rudolf 
(Felix) Hockauf

Schutzhaft: Franz Ansorge
Die Haftzeit dieser Wiener 

Revolutionären Sozialisten dau-
erte von einigen Monaten bis 
zur Befreiung von der nazisti-
schen Gewaltherrschaft. Selbst-
verständlich versuchten sie, so 
gut es unter den Bedingungen 
der SS möglich war, ihren KZ-
Kameraden hilfreich zur Seite 
zu stehen und auch für die il-
legalen Häftlingsorganisationen 
tätig zu sein. Ich erinnere nur an 
Roman Felleis, Rosa Jochmann, 
Leopold Brünnler, Josef Cmejrek 
oder Anton Tesarek, um hier nur 
ein paar anzuführen. Es waren 
aber nicht nur Revolutionäre So-
zialisten aus Wien von der Ver-
haftungswelle „A-Kartei“ betrof-
fen, sondern die Gestapo schlug 
auch in den Bundesländern zu. 
So wurden etwa aus dem Bezirk 
Wiener Neustadt am 1. Septem-
ber 1939 11 Genossen verhaf-
tet, von denen einige in das KZ 
Buchenwald überstellt wurden 
(z. B. Ludwig Knöttig aus Bad 
Fischau oder Florian Aichber-
ger aus Wiener Neustadt). Aus 
Heidenreichstein wurde Johann 
Wiesinger am 1. September 1939 
verhaftet und in das KZ Buchen-
wald überstellt. Aus St. Pölten 
holte die Gestapo die Genossen 
Ferdinand Gradinger, Anton 
Gutlederer und Hubert Paschin-
ger aus ihren Wohnungen ab. 

Maria Szecsi und Karl Stadler 
führen in ihrem Buch „Die NS-
Justiz in Österreich und ihre Op-
fer“ (1962) insgesamt etwa 300 
bis 400 Aktivisten an, die Opfer 
der Karteiaktion der Gestapo 
wurden. Erich Fein und Karl 
Flanner geben in ihrem Buch 
„Rot-weiß-rot in Buchenwald“ 
(1987) etwa 600 Österreicher 

an, „die im September und Ok-
tober 1939 als Aktionshäftlinge 
in Buchenwald eingeliefert 
wurden“. Wolfgang Röll nennt 
in seinem Werk „Sozialdemo-
kraten im Konzentrationslager 
Buchenwald 1937–1945“ (2000) 
die Verhaftungsaktion im Sep-
tember 1939. Auch hier konnte 
Wolfgang Röll keine genauen 
Zahlen über die verhafteten  
„A-Kartei-Häftlinge“ nennen, die 
in das KZ Buchenwald kamen. 
Er führt fast 700 von den ca. 
2.000 verhafteten deutschen und 
österreichischen Kommunisten 
an, bei denen „aufgrund ihrer 
besonderen Schulung und Hal-
tung eine aktive staatsfeindliche 
Betätigung befürchtet werden 
musste“. Der Autor geht davon 
aus, „dass die Verhaftungsakti-
on mehrere tausend ,reichsdeut-
sche‘, d. h. deutsche und öster-
reichische Hitlergegner betraf“.

Zwei Tage nach der Befrei-
ung des Konzentrationslagers 
Buchenwald kamen einige deut-
sche und österreichische Sozial-
demokraten und Revolutionäre 
Sozialisten zu einer Beratung 
für eine Erklärung der befrei-
ten sozialistischen KZ-Häftlinge 
zusammen. In dem siebenköp-
figen Redaktionskomitee des 
„Buchenwalder Manifests der 
demokratischen Sozialisten 
für Frieden, Freiheit, Sozialis-
mus“ waren auch die Österrei-
cher Benedikt Kautsky und der  
„A-Kartei-Häftling“ Karl Mantler 
vertreten. Diese Erklärung vom 
13. April 1945 unterzeichneten 
die vor dem 1. September 1939 
verhafteten RSler August Berg-
mann, Leopold Brünnler, Josef 
Cmejrek, Friedrich Pollak sowie 
Eduard Goldmann, der im März 
1944 in das KZ Buchenwald 
„überstellt“ worden war. Sie 
schlossen ihr Manifest mit „Es 
lebe der revolutionäre demokra-
tische Sozialismus! Es lebe die 
Internationale der Sozialisten 
der ganzen Welt!“ n

Herbert Exenberger

September 1939: Revolutionäre Sozialisten als „A-Kartei-Häftlinge“

Roman Felleis

Josef Staribacher

Karl Honay

Rosa JochmannFo
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Jenny Strasser war schon vor 
dem Jahr 1934 Funktionärin 
der Sozialistischen Arbei-

terjugend in der Leopoldstadt. 
Nach 1934 nahm sie an vielen 
Untergrundaktivitäten der Re-
volutionären Sozialistischen 
Jugend teil. Mit ihrem Mann Pe-
ter Strasser ging sie in der Zeit 
der NS-Herrschaft in Österreich 
nach Frankreich und kämpfte in 
den Reihen der „Résistance“ ge-
gen Nazideutschland und gegen 
das Vichy-Regime. 

Kurz vor dem Ende des Hit-
ler-Faschismus kehrte sie mit 
ihrem Mann nach Österreich 
zurück und war maßgebend an 
der Wiedergründung der Sozia-
listischen Jugend Österreichs im 
April 1945 beteiligt. Sie wurde 
damals auch Mitglied des wie-
dergegründeten SPÖ-Frauen-
zentralkomitees. Jenny Strasser 
war aktive Mitarbeiterin der BO 
Währing, wo sie auch eine Zeit 
lang Vorsitzende des Bezirks-
Frauenkomitees gewesen ist.

Im Jahr 2006 veranstalteten 
die SPÖ Wiener Bildung und 
die Freiheitskämpfer einen 
Abend mit Jenny Strasser unter 
dem Titel „Meine schönste Zeit 
war die Illegalität“, wobei sie 
betonte, dass der Kampf gegen 
den Austrofaschismus auch vie-
le junge Menschen für den Wi-

derstand gegen das NS-Regime 
mobilisierte.

Bei der Verabschiedung auf 
dem Neustifter Friedhof nahmen 
viele Genossinnen und Genos-
sen aus der Gründungszeit der 
40er Jahre und viele Freundin-
nen und Freunde, die ihr im spä-
teren Berufsleben begegneten, 
teil.

Die Gedenkreden hielten 
Frauenministerin Heinisch-Ho-
sek, Vizekanzler a. D. Hannes 
Androsch und ihre Tochter An-
drea, die mit ihrer Familie aus 
Kanada gekommen war. n

Abschied von Jenny Strasser

Unvergessen: Fritz Hacker

Jenny Strasser (18.  1.  1913–20. 7. 2009) mit Sonja Wehsely

V. l. n. r.: Dr. Lachs, Heinisch-Hosek, Ing. Nedwed, Andrea Vogel, Dr. Androsch, Elisabeth Vogel
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nser Ehrenvorsitzen-
der Fritz Inkret, Fe-
bruarkämpfer und 
langjähriger Vorsit-

zender der obersteirischen Frei-
heitskämpfer und seit Jahren Eh-
renvorsitzender unseres Bundes, 
ist Mitte Juni verstorben. Vor 
zwei Jahren ist seine Biogra-
fie unter dem Titel „Nacht, die 
nicht enden will“ erschienen. 
Er war der letzte Zeitzeuge des 
12. Februar 1934, der aktiv am 
Verteidigungskampf des Repu-
blikanischen Schutzbundes teil-
genommen hat. 

Eine große Trauergemeinde 
versammelte sich am 19. Juni 
auf dem Zentralfriedhof in Le-
oben, in der Stadt, mit der sich 
Fritz Inkret als langjähriger 
SPÖ-Mandatar eng verbunden 
gefühlt hatte. Namens des Bun-
des Sozialdemokratischer Frei-
heitskämpfer und namens der 
sozialdemokratischen Organi-
sationen nahm Heribert Haring, 
Nachfolger von Fritz Inkret in 
der obersteirischen Organisati-
on, Abschied. Wir bringen aus 
seiner Rede folgende Passagen:  

„Für uns Sozialdemokratische 
Freiheitskämpfer war Fritz einer 
der bedeutendsten Zeitzeugen 
des austrofaschistischen Staats-
streiches von 1934 und ein un-
ermüdlicher Mahner und über-
zeugter Sozialdemokrat. Sein 
Leben steht für uns symbolisch 
für die Brüche und Umwälzun-
gen, die unser Land in den 30er 
und 40er Jahren aufgrund der 
beiden Regime des Austrofa-
schismus und Nazifaschismus 
durchstehen musste. ,Niemals 
vergessen‘ war das Lebensmot-
to unseres Genossen Inkret. 
Als Pädagoge hatte Fritz sein 
Leben lang einen guten Draht 
zur Jugend und dieses päda-
gogische Geschick nutzte er 
in über 260 Besuchen der KZ-
Gedenkstätte Mauthausen, wo 
er hunderten Jugendlichen die 

Gräuel des Nationalsozialismus 
in seiner unverkennbaren au-
thentischen und sympathischen 
Art vermittelte. 

Er hat damit mehr geleistet, 
als es Filme, Dokumentationen 
oder Bücher je imstande sind zu 
leisten. Seine lebendigen Schil-
derungen machten jene Zeit für 
seine Zuhörer lebendig und bis 
ins höchste Alter war er von ei-
ner unglaublichen Aktivität und 
Dynamik und zwar deswegen, 
weil er einen starken Sinn in sei-
nem Leben hatte, nämlich gegen 
das Vergessen anzukämpfen.

Fritz war ein großherziger 
und toleranter Mensch, konn-

te aber auch stur sein, vor al-
lem wenn es darum ging, der 
Wahrheit ihr Recht zukommen 
zu lassen. Fritz Inkret kämpfte 
im Feber 1934 gemeinsam mit 
Koloman Wallisch für Freiheit, 
Gerechtigkeit und Menschen-
würde, wurde verhaftet und 
kam in die Todeszelle Num-
mer 6, der er nur durch glück-
liche Umstände zu entkommen 
vermochte. Nach sechsstündiger 
Verhandlung und zweistündiger 
Urteilsberatung wurde er dem 
ordentlichen Schwurgericht 
überwiesen. Er verdankte diese 
Überweisung der Aussage eines 
befreundeten Heimwehrmannes 
und der Aussage eines Gendar-
meriebeamten.

Nach ihm kam unser Genosse 
Koloman Wallisch in die soge-
nannte Armesünderzelle Num-
mer 6. Genosse Wallisch wurde 
am 19. Februar um 11.40 Uhr im 
Galgenhof Leoben hingerichtet 
und anschließend bei Nacht 
und Nebel verscharrt – das 
Grab wurde gleich eingeebnet. 
Weder ein Bischof, noch Kardi-
nal Innitzer, noch der damalige 
Papst Pius haben ein Wort ge-
gen diese Morde an weiteren elf 
Sozialdemokraten gesprochen. 
Der damalige Kanzler Dollfuß 
hat sogar während der Standge-
richtsverhandlung gegen Wal-
lisch mehrmals von Wien aus 
angerufen, ob Wallisch noch 
immer nicht zum Tode verur-
teilt sei. Die letzten Worte von 
Koloman Wallisch vor seiner 
Hinrichtung waren: ,Versprecht 
mir, dass ihr tapfer bleibt und 
durchhaltet! Es lebe die Sozial-
demokratie! – Freiheit!‘

Nach diesen Idealen und 
Grundsätzen hat Fritz Inkret zeit 
seines Lebens gelebt!

Ein herzliches und aufrichti-
ges Danke an seine Frau Hermi, 
die Fritz in den letzten Wochen 
seiner schweren Krankheit lie-
bevoll und aufopfernd betreut 
hat. Ich bin stolz, dass ich Fritz 
Inkret kennenlernen durfte und 
dass ich mit ihm ein Stück des 
sozialdemokratischen Weges ge-
hen durfte. Meine höchste An-
erkennung und Wertschätzung 
und vor allem Respekt.“

Heribert Haring schloss seine 
Rede mit folgenden Worten:

„Im Namen des Bundes So-
zialdemokratischer Freiheits-
kämpfer, Opfer des Faschismus 
und aktiver Antifaschisten, der 
Landesverbände Wien, Kärnten, 
Oberösterreich und Steiermark 
sowie all seiner Genossinnen 
und Genossen, Freunde, Be-
kannten und Wegbegleiter ein 
herzliches und aufrichtiges Dan-
keschön und ,Freundschaft‘.“ n

Im Gedenken an Fritz Inkret

Fritz Inkret (13. 7. 1915–14. 6. 2009)

Fritz Hacker, Jahrgang 1902, 
von Beruf Schlosser, Sozi-
aldemokrat, war in seiner 

Freizeit Unterhaltungsmusiker 
und wurde 1938 wegen seiner 
jüdischen Abstammung schon 
im 1. Transport in das Konzent-
rationslager Dachau deportiert.

Er wurde dort schwer gefol-
tert! Seine Schwester, die in den 
USA, in Manhattan lebte, war 
etwas begütert und konnte ih-

ren Bruder mit viel Geld „frei-
kaufen“.

Er durfte deshalb mit seinem 
Sohn und seiner damaligen Frau 
in die USA auswandern. Dort 
verdiente er sich zuerst den not-
wendigen Unterhalt als Musiker, 
später als Facharbeiter in einer 
Rüstungsfabrik. Bald nach dem 
Krieg kam er allein aus Ameri-
ka zurück und arbeitete als Ma-
schinenfeineinsteller bei der Fa. 

Schüller in St. Pölten. Seine Liebe 
zur Musik erfüllte seine Freizeit! 
Er spielte im damals berühm-
ten ETO Tanzorchester St. Pöl-
ten und im Rundfunkorchester 
Charly Gaudriot. Deshalb wurde 
er mit dem Titel Professor aus-
gezeichnet und er war in den 
Musikschulen St. Pölten, Herzo-
genburg und Wilhelmsburg tätig. 
Fritz Hacker war der Schwager 
des Bürgermeisters Willi Gruber 

aus St. Pölten und war als Idea-
list bei vielen sozialdemokrati-
schen Veranstaltungen.

Lech am Arlberg – dort hat 
er auch manchmal mit Bundes-
kanzler Dr. Bruno Kreisky ge-
sprochen – und die Adriaküste 
waren beliebte Urlaubsziele. 
Prof. Fritz Hacker bleibt un-
vergessen – er ist im Alter von 
95 Jahren gestorben.  n

Karl Gruber
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Das Amt der Burgenlän-
dischen Landesregierung, 
Abteilung 7 – Kultur, Wis-

senschaft und Archiv arbeitet 
an einem großen Projekt eines 
virtuellen Denkmals aller Opfer 
des Nationalsozialismus: 

Im Zuge des Projekts wird 
versucht, die Opfer des national-
sozialistischen Terrors der Jahre 
1938 bis 1945 namentlich zu er-
fassen. In die Datenbank wur-
den alle jene aufgenommen, die 
infolge von Zwangsmaßnahmen 
der SS, Polizei oder Wehrmacht 
verstorben sind, die von NS-Ge-
richten zum Tode verurteilt, die 
aufgrund der „Rasse“, religiöser 
oder sexueller Orientierung er-
mordet wurden, dem national-
sozialistischen Euthanasiepro-
gramm zum Opfer fielen oder 
durch Zwangsarbeit zu Tode 
gekommen sind.

Das Projekt Opferdatenbank 
soll eine Übersicht über die 
Gesamtzahl der Opfer der po-
litischen, rassischen und religi-
ösen Verfolgung im Burgenland 
ermöglichen. Das Projekt stellt 
aber auch einen notwendigen 

Akt des Gedenkens dar, der die 
Opfer vor dem Versinken in die 
Anonymität bewahren soll, und 
dient als virtuelles Denkmal aller 
Opfer des Nationalsozialismus 
des Landes Burgenland. 

Aus Gründen des Daten-
schutzes ist die Opferdatenbank 
nicht im Internet einsehbar. Der 
Zugang zur Datenbank erfolgt 
über die Abteilung 7 – Kultur, 
Wissenschaft und Archiv beim 
Amt der Burgenländischen Lan-
desregierung telefonisch, per 
Mail oder auf dem Postweg.

Nähere Informationen zum 
Projekt und zu den Opfergrup-
pen findet man unter www.bur-
genland.at/opferdatenbank.

Das Projekt wurde vom Do-
kumentationsarchiv des österrei-
chischen Widerstandes und vom 
Kulturverein Österreichischer 
Roma unterstützt. 

Ein weiteres Projekt wurde in 
der Marktgemeinde Pöttsching 
bereits im vergangenen Jahr an-
lässlich der Erinnerung an den 
75. Jahrestag des Februars 1934 
und an den 70. Jahrestag der 

Okkupation Österreichs durch 
Hitler-Truppen gestartet. Es 
wurde ein Gedenkstein für die 
zivilen Opfer der Zeit von 1934 
bis 1945 in einer Feierstunde der 
Öffentlichkeit übergeben. Voran-
gegangen war eine Diskussion 
unter der Bevölkerung, ob ein 
solcher Gedenkstein als Ergän-
zung zu den Krieger- und Solda-
tendenkmälern aufgestellt wer-
den soll. In der kontroversiellen 
Diskussion hat sich schließlich 
die Meinung durchgesetzt, dass 
sechs Jahrzehnte nach Ende des 
Faschismus eine Aufarbeitung 
der Opfergeschichte in diesem 
Ort sinnvoll ist. 

So konnte der international 
bekannte Bildhauer Karl Prantl 
aus Pöttsching mit Unterstüt-
zung der damaligen Bürger-
meisterin Irene Izmenyi dieses 
Projekt verwirklichen. Heuer 
hat die Historikerin Dr. Susanna 
Steiger-Moser zu einem Sym-
posium eingeladen, in dem das 
Projekt vorgestellt und in ei-
nem größeren Zusammenhang 
weiterentwickelt werden soll. 
An der Tagung im Pöttschinger 
Meierhof nahmen unter ande-
rem teil: Univ.-Doz. Dr. Bailer-
Galanda und Dr. Jonny Moser 
vom DÖW, aus der Gedenk-
stätte in Hartheim Mag. Florian  
Schwanninger. Außerdem haben 
Pia Bayer und Mag. Dieter Szor-
ger, die erst vor kurzem die Bur-
genländische Opferdatenbank 
im Landesmuseum präsentieren 
konnten, teilgenommen. 

Nach dem Einleitungsrefe-
rat von Dr. Steiger-Moser fand 
die geplante Begehung des Ge-
dächtnisweges trotz Schlecht-
wetters statt. Wir werden über 
die Details dieses Projektes und 
über die Personen, die sich hier 
verdienstvollerweise eingesetzt 
haben, in unserem Jahrbuch 
2009 berichten. n

Ernst Nedwed

Projekte des Erinnerns 
im Burgenland

V. l. n. r.: Dr. Jonny Moser, Mag. Claudia Kreiner-Ebinger 
(Leiterin des Renner-Instituts Bgld.), Dr. Gerald Schlag, 
Univ.-Doz. Dr. Brigitte Bailer-Galanda, Mag. Florian 
Schwanninger, Karl Prantl, Dr. Susanna Steiger-Moser
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ei der außerordent-
lichen Bundesfrauen-
konferenz in Linz, 
an der als Gast auch 

Bundesvorsitzender Ernst Ned-
wed teilgenommen hat, wurde 
die Frauenministerin Gabriele 
Heinisch-Hosek mit 95,7 Pro-
zent von den anwesenden De-
legierten zur neuen SPÖ-Bun-
desfrauenvorsitzenden gewählt.

Nationalratspräsidentin Mag. 
Barbara Prammer hatte die 
Funktion der Vorsitzenden zwölf 
Jahre lang ausgeübt. In ihrer 
Bilanzrede erinnerte sie an die 
Erfolge, die trotz der schwarz-
blauen Regierung durchgesetzt 
werden konnten. Die Heraus-
forderungen heute sind jedoch 
vielfältiger, die Schwierigkeiten, 
die durch die Wirtschaftskrise 
auf die Frauen zukommen, sind 
nur durch die Gleichstellung 
von Männern und Frauen am Ar-
beitsmarkt zu bewältigen! Zum 
Thema, das für uns sehr wichtig 
ist, sagte Barbara Prammer:

„Nur in einer Demokratie 
können gesellschaftliche Kon-
fliktpotenziale in einem frei 
gewählten Parlament friedlich 
ausgetragen werden. 

Demokratie baut auf den 
Ausgleich der Interessen. Es 
geht darum, sachliche Lösun-
gen zu finden. Diese Debatte 
ist durchaus hart, aber nicht res-
pektlos und am Inhalt vorbei zu 
führen. 

Es ist daher vollkommen 
inakzeptabel, wenn Einzelne 
politischen Streit ausschließlich 
als Beschädigung des anderen 
austragen. Demokratie bedeu-
tet das produktive Ringen um 
einen tragfähigen Kompromiss. 
Und nicht Streit als Selbstzweck. 
Denn das schadet unserer De-
mokratie. Nicht zuletzt drückt 
sich das auch darin aus, dass sich 
20 Prozent der Menschen heute 
einen starken Führer wünschen. 

Dieses ernsthafte Krisensignal 
für unsere Demokratie führt uns 
zur Auseinandersetzung mit dem 
wieder aufkeimenden Rechtsex-
tremismus in Österreich.

Wir Sozialdemokratinnen 
betrachten diese Geschehnisse 
natürlich vor dem Hintergrund 
unseres historischen Kampfes 
gegen den Faschismus und den 
Nationalsozialismus. Und gera-
de eingedenk unserer starken 
Antifaschistinnen, wie Rosa 
Jochmann oder Käthe Leichter 
und vieler anderer.

Der Sozialdemokratie ist 
Antifaschismus ein zentraler 
Grundwert. Und es ist schlicht 
und einfach unerträglich, wenn 
wir heute mit dem massiven 
Zunehmen von rechtsextremen 
Umtrieben konfrontiert sind.

Ich erinnere nur an die 
Schändung der Gedenkstätte 
Mauthausen, die Ereignisse in 
Ebensee oder die Zerstörung 
eines ,Euthanasie-Denkmals‘ 
in Vöcklamarkt. Oder an den 
Festkommers aller Burschen-
schaften in Innsbruck. Ich ap-
pelliere an euch alle: Politische 
Bildung und Aufklärung über 
gesellschaftliches Zusammen-
leben sind notwendiger denn 
je. Zum Wissen über das Wesen 
der Demokratie gehört auch das 
Wissen über Geschichte.

Denn jene, die rechte Irrwe-
ge einschlagen, missachten das 
Fundament unserer Demokratie, 
missachten die Menschenrechte. 
Es wird daher eine gemeinsame 
gesellschaftliche Anstrengung 
brauchen. Dazu braucht es jede 
Einzelne von uns! Wir müssen 
Bewusstsein schaffen: in der ei-
genen Familie, in den Schulen 
unserer Kinder, in der eigenen 
Nachbarschaft, in den Betrie-
ben, in denen wir arbeiten, und 
in den Vereinen, in denen wir 
uns engagieren.“ n

Gabriele Heinisch-Hosek 
neue SPÖ-Frauenvorsitzende

Mit 95,7 Prozent gewählt: Gabriele Heinisch-Hosek

Toleranz hat viele Gesichter
Die Sozialdemokratischen Freiheitskämpfer beteiligten sich im 

Rahmen des Donauinselfestes der SPÖ Wien vom 26. bis 28. Juni 
2009 an der Aktion „Toleranz hat viele Gesichter“. Dabei wurde 
in einer Fotoaktion die Vielfalt der Jugend dokumentiert.

Annemarie Hopfgartner, Eva Zeman und Dr. Jonny Moser

Gedenkbuch 
für die Opfer des 

National-
sozialismus

an der Universität 
Wien 1938

An der Universität Wien 
wurden im Jahr 1938, mit der 
Machtübernahme des Nati-
onalsozialismus, über 2.700 
vorwiegend jüdische Angehö-
rige der Universität entlassen 
und in der Folge vertrieben 
und/oder ermordet.

70 Jahre nach dem soge-
nannten „Anschluss“ und der 
Pogromnacht erinnert die 
Universität Wien 2008 an die-
ses Unrecht. Die Namen der 
entlassenen, vertriebenen und 
entrechteten Frauen und Män-
ner sind in diesem Gedenk-
buch erstmals verzeichnet.

Dieses Gedenkbuch ist 
kein abgeschlossenes Werk, 
vielmehr Dokument und An-
lass zur Erinnerung. Es wird 
weiter ergänzt werden. In 
diesem Sinne sind die Projekt-
Verantwortlichen dankbar für 
entsprechende Hinweise. 
Es handelt sich hier um eine 
späte symbolische Initiati-
ve, die niemals beendet sein 
wird. Für die Gegenwart und 
Zukunft ist dieses Dokument 
gedacht als Erinnerung und 
zugleich als Mahnung an die 
Angehörigen der Universität: 
„Wehret den Anfängen!“

Jetzt online: http//gedenk-
buch.univie.ac.at/

Aus „Die Gemeinde“ – of-
fizielles Organ der Israeliti-
schen Kultusgemeinde Wien
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Der langjährige Vorsitzen-
de der FSG im ÖGB, Wil-
helm Haberzettl, übergab 

am 30. Juni 2009 seine Funktion 
bei einer Konferenz unter dem 
Titel „Menschen. Arbeit. Zu-
kunft.“ im Messezentrum Wien 
an den neu gewählten Vorsit-
zenden, Wolfgang Katzian. 

Katzian, der aus der gewerk-
schaftlichen Jugendarbeit kom-
mend seit Jahren an der Spitze 
der GPA-djp als Vorsitzender tä-
tig ist, kündigte eine aktive ge-
werkschaftliche Arbeit unter der 
Perspektive künftiger Struktur-
veränderungen im Steuersystem 
in Richtung stärkerer Belastung 
von Vermögen und einer Ent-
lastung von Arbeit an. Er setzte 
sich vor allem mit den Ansich-
ten des Finanzministers Josef 
Pröll, der jegliche Änderungen 
in dieser Richtung ablehnt, aus-
einander. 

Parteivorsitzender und Bun-
deskanzler Werner Faymann 

stellte vor allem die Bildungs-
politik in den Mittelpunkt. Die 
SPÖ tritt zur Verteidigung der 
sozialen, staatlichen Netze an. 
Diese dürften nicht zerschlagen, 
nicht verkauft und auch nicht 
durch Spekulationen umgewan-
delt werden. Der Bundeskanz-
ler bedankte sich bei der Frak-
tion Sozialdemokratischer Ge-
werkschafterInnen (FSG) auch 
für die „gute, aufrichtige und 
freundschaftliche Zusammen-
arbeit“. SPÖ und FSG gehörten 
zusammen, „wir stehen zuein-
ander und gehören zueinander“, 
so Faymann, der sich auch beim 
scheidenden FSG-Vorsitzenden 
Wilhelm Haberzettl für die gute 
Zusammenarbeit bedankte. Nur 
eine Sozialdemokratie und eine 
Gewerkschaft, die das Beste für 
die Menschen wollen, hätten 
gemeinsam eine große Zukunft, 
so Faymann, der auch für die 
Zukunft für eine gute Zusam-
menarbeit warb. 

Wir Freiheitskämpfer freuen 
uns darüber, dass die Frakti-
on Sozialdemokratischer Ge-
werkschafterInnen auch eine 

bewährte politische Kraft im 
Kampf gegen den Rechtsextre-
mismus und Rassismus ist. n

E. N.

Neue Führung der FSG

Manfred Scheuch ein 80er

Wolfgang Katzian, neuer FSG-Vorsitzender
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Einer unserer Vorkämp-
fer, Dr. Franz Danimann, 
feierte am 30. Juli seinen 

neunzigsten Geburtstag. Da Ge-
nosse Danimann in ein Pensio-
nistenheim gezogen ist, haben 
sich die Bezirksgruppe Favo-
riten und der Bundesvorstand 
der Freiheitskämpfer mit freund-
schaftlichen Glückwünschen 

dort eingestellt. Er ist einer von 
jenen, die von Jugend an gegen 
die kapitalistische Ausbeutung 
und gegen den Austro- und Na-
zi-Faschismus gekämpft haben. 

Franz Danimann i s t  in  
Schwechat in der Zeit der Mas-
senarbeitslosigkeit aufgewach-
sen, sein Onkel und Ziehvater 
war sozialdemokratischer Par-

teisekretär und deshalb erlebte 
Franz auch als Jugendlicher die 
Tragödie des Februars 1934 als 
persönlich Betroffener. In der 
Zeit des Austrofaschismus war 
er im illegalen Widerstand bei 
der RS und bei den illegalen 
Freien Gewerkschaften tätig. 
Hier kam er mit Alfred Ströer in 
Kontakt. Er wurde schließlich, 
nach dem Einmarsch der Hitler-
Truppen, 1939 von der Gestapo 
verhaftet. Von 1939 bis 1942 war 
er in den Fängen der NS-Polizei, 
zunächst auf der Rossauer Län-
de, im Landesgericht Wien und 
in der Strafanstalt Stein. Im Jahr 
1942 wurde er unter der Häft-
lingsnummer 32635 in das Kon-
zentrationslager Auschwitz de-
portiert. Da er zu den körperlich 
Starken gehörte und auch in der 
Vernetzung innerhalb der Häft-
lingsorganisation in Arbeitskom-
mandos und als Krankenpfleger 
überleben konnte, war er unter 
jenen, die die Befreiung durch 
die Rote Armee am 27. Jänner 
1945 erleben konnten.

Er sagt über diese Zeit: „Als 
ob wir geahnt hätten, dass es 
später Neonazis geben würde, 
die die historisch einmaligen 
Massenverbrechen in Ausch-

witz zu leugnen bzw. zu baga-
tellisieren versuchen, machten 
wir uns in der Kommandantur 
und in den SS-Unterkünften auf 
die Suche nach Unterlagen über 
die dortigen Verbrechen. Wir 
fanden Anordnungen, konkrete 
Befehle, Listen der Opfer, Hin-
weise auf die Täter usw. Die-
se Unterlagen waren wichtige 
Beweisstücke bei den späteren 
Kriegsverbrecherprozessen.“

Nach dem Jahr 1945 war 
Danimann, der nebenberuflich 
ein Jusstudium absolvierte, in 
verschiedenen Verwaltungsbe-
reichen tätig, lange Zeit war er 
Leiter des Landesarbeitsamtes 
NÖ. Als eine wichtige Aufgabe 
betrachtet er seine Vortragstätig-
keit und seine Arbeit als Autor 
im Interesse der Aufklärungsar-
beit unter der Jugend. Als Mit-
glied des Auschwitz-Komitees 
und als aktiver Mitarbeiter des 
Bundesvorstandes war und ist er 
ein unersetzlicher Zeitzeuge des 
Widerstandes gegen Faschismus 
und Krieg. 

Zum neunzigsten Geburtstag 
alles Gute und weitere Jahre im 
Kreise der sozialdemokratischen 
Antifaschisten. n

 Ernst Nedwed

Franz Danimann 9o. Geburtstag

Widerstandskämpfer Franz Danimann

90 Jahre Betriebsrätegesetz

ÖGB und AK luden neun-
zig Jahre – fast auf den 
Tag – nach dem Be-

schluss des Betriebsrätegeset-
zes zu einer Feierstunde ein.

Durch das Programm führte 
die charmante Chefredakteu-
rin der „Arbeit & Wirtschaft“, 
Katharina Klee. Zwei anspre-
chende Kurzfilmcollagen lo-
ckerten auf und die beiden 
Präsidenten Erich Foglar für 
den ÖGB und Herbert Tumpel 
für die AK wiesen nicht nur 
auf die Bedeutung jenes vor 
neunzig Jahren beschlosse-
nen „Gesetzes, betreffend die 
Errichtung von Betriebsräten“ 
vom 15. Mai 1919 hin, sondern, 
so Foglar, auch auf die Bedeu-
tung für die Gegenwart und 
für die Zukunft, wobei er auf 
Otto Bauers Rede in der Na-
tionalversammlung verwies.  

Selbstverständlich blieb auch 
der Hinweis auf „die Gefahr, 
dass der Unternehmer nicht 
mehr Herr im Hause sei“, nicht 
unerwähnt. Tumpel erinnerte 
an das „Beseitigen des Revolu-
tionsschuttes“, das zwar heu-
te nicht mehr so, aber immer 
noch (Beispiel Abschaffung 
der Zwangsmitgliedschaft) 
durch diverse Be- und Verhin-
derung bei Konstituierung von 
Betriebsräten in der Gegenwart 
stattfindet. 

Die Podiumsdiskussion „Be-
triebsrätInnen in Gegenwart 
und Zukunft“ verlief emotional, 
engagiert und informativ. Die 
ehemaligen und aktiven Be-
triebsräte Eva Zeglovits, Chris-
tine Boller, Konrad Kölbl und 
der Buchautor Wolfgang Greif 
befassten sich im ersten Teil mit 
ihren Erfahrungen bei Einfüh-

rung von Betriebsräten, Durch-
setzung von Forderungen und 
tagtäglichen Anforderungen, 
die an Betriebsräte herangetra-
gen werden. Ganz interessant 
war auch, wie viel und welche 
Bedeutung und Beachtung das 
vor neunzig Jahren beschlos-
sene „Hanuschgesetz“ auch in 
der Gegenwart im Rahmen der 
EU bekommt.

Als Wünsche wurde ange-
kündigt, die positiven EU-Richt-
linien so rasch als möglich auf 
nationaler Ebene umzusetzen. 
Ein Mehr an persönlich durch-
geführter Solidarität, internati-
onale engere Zusammenarbeit 
auf betrieblicher Ebene, Eu-
ropäische Betriebsräte – wie 
Greif sie in seinem Buch „Der 
Europäische Betriebsrat“ analy-
siert. n

Peter Lhotzky

SPÖ-Bundesgeschäftsführer 
Günther Kräuter würdig-

te das Lebenswerk von Man-
fred Scheuch, einem „Begleiter, 
Wegweiser und Impulsgeber“ 
der österreichischen Sozialde-
mokratie über viele Jahrzehnte 
hinweg. Scheuch habe sowohl 
Höhen und Tiefen als auch Tri-
umphe und Niederlagen erlebt, 
die SPÖ wünsche von ganzem 
Herzen Gesundheit, Lebensfreu-
de und Schaffenskraft. Bei der 
stimmungsvollen Feier im his-
torischen Vorwärts-Haus spra-
chen auch Bundesrat Albrecht 

K. Konecny, der Historiker Wolf-
gang Maderthaner, die stv. Direk-
torin des Dr.-Karl-Renner-Instituts 
Barbara Rosenberg und der Vor-
sitzende des Bundes Sozialdemo-
kratischer Freiheitskämpfer, Ernst 
Nedwed. Der Jubilar Manfred 
Scheuch rief in seiner humor-
vollen Dankesrede so manche 
Erinnerung an schöne vergange-
ne Zeiten wach. Unter anderem 
gratulierten auch AK-Präsident 
Herbert Tumpel, Ministerin a. D. 
Hilde Hawlicek, Professor Paul 
Lendvai und Samariterbundprä-
sident Franz Schnabl. n

Arbeit ist das
halbe Leben

Das „Institut zur Erforschung 
der Geschichte der Gewerk-
schaften und der Arbeiter-
kammern“ und das „Institut 
für Wirtschafts- und Sozialge-
schichte der Universität Wien“ 
arbeiten an einem Projekt 
über die Veränderungen der 
Arbeitswelten seit 1945 und 
es wurde ein Schreibaufruf für 
„Zeitzeugen der Arbeitswelt“ 
gestartet. 
Informationen dazu gibt es 
unter der Kontaktadresse: 
Mag. Sabine Lichtenberger 
Institut für Gewerkschafts- 
und AK-Geschichte
Prinz-Eugen-Straße 20–22, 
1040 Wien
Telefon: 01/501 65-2326 
E-Mail: 
sabine.lichtenberger@akwien.at
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Im Oktober 2007 ließ das Zen-
trum für andalusische Studi-
en in Sevilla das Liederbuch 

der Internationalen Brigaden 
neu auflegen. Grundlage dafür 
ist die 5. Auflage des Original-
Liederbuchs, erschienen im Juni 
1938 in Barcelona. Auf 136 Sei-
ten sind 133 Lieder in vierzehn 
Sprachen mit Texten und groß-
teils mit Noten faksimiliert.

Der Sänger dieser Lieder 
schlechthin war der Deutsche 
Ernst Busch, der das Lieder-
buch 1938 auch herausgab. 
Willi Bredel, Kommissar des 
Thälmann-Bataillons, erinnerte 
sich an die Auftritte von Ernst 
Busch: „Ich sehe und höre ihn 
oft an der Front vor Madrid bei 
Torija, auf offenem Marktplatz 
inmitten trauriger Ruinen und 
kahler, kalkweißer Häuser vor 
tausenden feldmarschmäßig 
angetretenen deutschen und 
internationalen Freiheitskämp-
fern. Vor Männern, die Madrid 

verteidigt, wochenlang in der 
Universitaria in Häuserkämpfen 
gegen Francos Marokkaner und 
Fremdenlegionäre gekämpft 
hatten. Männer, die entschei-
denden Anteil hatten am Sieg 
Madrids. Vor ihnen sang Busch, 
und er sang die alten und die 
neuen Freiheitslieder, sang vom 
Sinn ihres Kämpfens und von 
der Größe ihres Opfers. 

Und viele, die weder im Kon-
zentrationslager noch beim Tode 
ihrer besten Kameraden Tränen 
gekannt hatten, die vielleicht 
in ihrem ganzen Leben noch 
nie geweint, schämten sich in 
dieser erhebenden Stunde vor 
dem neuen Kampf ihrer nassen 
Augen nicht. Ich sehe und höre 
ihn in den schwersten Tagen 
des Kampfes in Katalonien, in 
Mataró, einer kleinen Stadt bei 
Barcelona, in einem internatio-
nalen Hospital singen. 

Verbundene, an Krücken 
humpelnde, in ihren Betten 

hereingefahrene Helden dieses 
Freiheitskampfes aus allen Län-
dern der Welt waren versam-
melt, Amerikaner und Skandina-
vier, Jugoslawen und Mexikaner, 
Polen, Deutsche, Tschechen 
und Franzosen, Engländer und 
Ungarn, Holländer, Bulgaren, 
Italiener, sogar Chinesen und 
Türken. 

Und während Busch sang, 
leuchteten die Augen der Ver-
stümmelten, glitt über manches 
schmale, vom Tode bereits ge-
zeichnete Gesicht ein beglücktes 
Lächeln, schluchzten in Kämp-
fen und Qualen hart gewordene 
Männer. 

Busch sprang auf den Tisch 
und rief: ‚Mitsingen!‘ – und aus 
den Betten reckten sich die 
Köpfe, und wenn auch kein 
Laut von den Lippen kam, die 
Lippen bewegten sich, und auch 
die Sterbenden sangen noch mit. 
Die verbundenen Gesichter, die 
zerfetzten Münder sangen die 

Lieder, die von ihrem Wollen, 
ihrer Sehnsucht kündeten.“

Das Liederbuch ist für wohl-
feile E 15,– zu kaufen und soll-
te in keiner antifaschistischen 
Büchersammlung fehlen! ISBN 
978-84-872-343-1  n

Gerald Netzl

St. Pölten (SPI) – Am 5. Ap- 
ril gedachten der Bund 
Sozialdemokratischer 

Freiheitskämpfer, Opfer des 
Faschismus und aktiver Antifa-
schisten Niederösterreichs ge-
meinsam mit der SPÖ-Bezirks-
organisation St. Pölten, der SJ 
Niederösterreich, VertreterInnen 
des KZ-Verbandes sowie einer 
Abordnung der griechischen 
Botschaft in Österreich auf dem 
Friedhof in Krems/Stein sowie 
am Denkmal ermordeter grie-
chischer Soldaten vor dem Ge-
fangenenhaus Krems/Stein der 
Opfer des Nationalsozialismus, 
welche in den letzten Kriegsta-
gen in dieser Region am 6. und 
7. April 1945 von SS-Schergen 
ermordet wurden. Am Mahnmal 
des Massakers legten die SPÖ-

Freiheitskämpfer und Antifa-
schisten sowie die Abordnung 
der griechischen Botschaft 
Kränze nieder. 

Der NÖ-Vorsitzende des 
Bundes Sozialdemokratischer 
Freiheitskämpfer, Opfer des 
Faschismus und aktiver Antifa-
schisten, LAbg. a. D. Karl Gru-
ber, erinnerte an die damaligen 
Vorgänge: 

„Am 5. und 6. April 1945 tra-
fen aus Wien unklar formulierte 
Entlassungsrichtlinien ein. Der 
Leiter der Anstalt, RR Franz Ko-
dré, bemühte sich damals um 
Freilassungen. Jedoch der natio-
nalsozialistisch eingestellte Auf-
seher, Anton Pomassl, alarmier-
te die NSDAP-Kreisleitung mit 
der Falschmeldung, dass in der 

Strafanstalt ‚eine Revolte ausge-
brochen sei‘. Obwohl RR Kodré 
bemüht war, den herbeigeeilten 
SS-Offizieren zu beteuern, dass 
die Entlassung in Ordnung sei, 
wurde die Freilassung vereitelt. 
Sofort drangen die NS-Trupps 
in die Haftanstalt ein und eröff-
neten wahllos das Feuer. Dem 
darauf folgenden Gemetzel fie-
len in Stein und in den Straßen 
rund um Krems 386 Menschen 
zum Opfer.

Was sich damals abgespielt 
hat, darf sich nie mehr wieder-
holen. Die Verarmung breiter 
Schichten infolge der Wirt-
schaftsdepression in Deutsch-
land und in Österreich war der 
fruchtbare Boden für die Nazi-
Propaganda. Demokratische 

Strukturen wurden zielgerich-
tet ausgehöhlt oder abgeschafft, 
der Staat und seine Institutionen 
gleichgeschaltet. Die Kriegsrüs-
tung brachte Arbeitplätze – aber 
letztlich ein zerstörtes Europa 
mit Millionen Toten, Vertriebe-
nen, und viele Länder lagen in 
Schutt und Asche. Europa ist 
heute gut beraten, sich tatsäch-
lich untereinander gut zu ver-
tragen und das Friedensprojekt 
voranzutreiben. Gerade jetzt 
in wirtschaftlich schwierigen 
Zeiten ist es notwendig, allen 
Tendenzen gesellschaftlicher 
Spaltungen bzw. des Ausein-
anderdividierens sofort entge-
genzutreten. Dazu gehört auch, 
immer daran zu erinnern, damit 
so etwas nie mehr passieren 
kann“, so Gruber.  n

Spaniens Himmel breitet seine Sterne …

Erinnern an Massaker in Krems/Stein

Lieder der Internationalen 
Brigaden im Spanischen 
Bürgerkrieg

Fo
to

: 
S

tr
o

h
m

ei
er

A
ls am 29. August 1944 
die faschistische slo-
wakische Regierung in 
Bratislava beschloss, 

militärische Maßnahmen der 
deutschen Besatzungstruppen 
gegen Partisanen in der Mit-
telslowakei zu unterstützen, war 
dies das Signal zum allgemeinen 
Aufstand gegen die von Hitlers 
Gnaden existierende Marionet-
tenregierung.

Damit begann eine schon 
seit längerer Zeit geplante 
Loslösung der slowakischen 
Armeeverbände vonseiten der 
Deutschen zu den Alliierten. 
Der Slowakische National-
aufstand (Slovenské národné 
povstanie – SNP) dauerte zwar 
nur bis Oktober 1944, war aber 
dennoch ein wichtiger Beitrag 
für die Befreiung der Slowakei 
und ganz Mitteleuropas. 

Das starke 1. slowakische Ar-
meekorps unter Brigadegeneral 
Ján Golian erklärte sich zum 
Bestandteil der 1. Tschecho-
slowakischen Armee und rief 
sämtliche slowakischen Trup-
pen dazu auf, sich von nun an 
gegen die deutsche Wehrmacht 
zu stellen. Der Vorstoß der Roten 
Armee sollte durch den Aufstand 
erheblich beschleunigt werden. 
Verstärkt durch Partisanenein-
heiten hofften die Kämpfer zu-
mindest die gebirgigen Teile der 
Mittelslowakei bis zur Ankunft 
der sowjetischen Truppen halten 
zu können.

Dem unerwartet starken 
deutschen Gegenangriff ver-
suchte man durch eine generelle 
Mobilisierung der Bevölkerung 
ab dem 5. September 1944 ent-
gegenzuwirken. Doch gegen 
kampferprobte und gut ausge-
rüstete SS-Verbände konnten 
die schlecht ausgebildeten und 
eben erst einberufenen Reser-
visten und Jugendlichen kaum 
Widerstand leisten. 

Auch die Unterstützung der 
Sowjetunion war bei weitem 
nicht so groß wie sie von den 
Aufständischen erwartet wur-
de. Später feierten dann die 
Kommunisten Jahr für Jahr den 
heldenhaften Einsatz der sowje-
tischen Streitkräfte rund um den 
Slowakischen Nationalaufstand. 
Die Wahrheit war aber, dass die 
Slowaken, von einigen US- und 
britischen Versorgungsflügen 
abgesehen, auf sich allein ge-
stellt blieben.

So verwunderte es nicht, dass 
Ende Oktober beinahe sämtliche 
bereits befreite Gebiete sich wie-
der in der Hand der Deutschen 
und faschistischer slowakischer 
Milizen (Hlinka-Garden) be-
fanden. Am 30. Oktober 1944 
verlieh der Staatspräsident des 
Vasallenstaates, der katholische 
Priester Jozef Tiso, hohe Aus-
zeichnungen an die angetrete-
nen Angehörigen der SS und der 
Wehrmacht.

Trotz der Niederlage war 
und ist der Nationalaufstand 
eines der wich-
tigsten Ereignisse 
in der Geschich-
te des jungen 
s l owak i s chen  
S taa tes .  Hat te  
er doch gezeigt, 
dass ein großer 
Teil der Bevöl-
kerung feindlich 
und ablehnend 
gegen das von 
Hitler unterstütz-
te faschistische 
Regime in Bratis-
lava war. Neben 
dem Warschauer 
Aufstand war der 
slowakische eine 
der größten anti-
faschis t i schen 
W i d e r s t a n d s -
handlungen des 
gesamten Zwei-
ten Weltkrieges.

Mit berechtigtem Stolz feierte 
die Slowakische Republik in die-
sem Jahr nun den 65. Jahrestag 
des Aufstandes. Neben offiziel-
len Staatsakten unter Anwesen-
heit des slowakischen Präsiden-
ten, der gesamten Regierung 
und zahlreicher ausländischer 
Gäste, bemühten sich die Ver-
anstalter, viele frei zugängliche 
Veranstaltungen um das Jubilä-
um herum zu organisieren. Auf 
einer Bühne fanden den ganzen 
29. August 2009 über verschie-
dene Konzerte statt, abends gab 
es ein prächtiges Feuerwerk und 
am folgenden Tag wurde die 
Generalmobilmachung wäh-
rend des Aufstandes auf dem 
Hauptplatz von Banská Bystrica 
nachgestellt.

Im Mittelpunkt aller Feier-
lichkeiten standen aber die Ve-
teranen des Nationalaufstandes. 
Viele von ihnen waren nach 
Banská Bystrica gekommen, um 
persönlich bei der Kranznieder-
legung am Heldendenkmal im 
Hof des neu gestalteten Auf-
standsmuseums teilzunehmen.

Neben verschiedenen Son-
derschauen begrüßte das SNP-
Museum seine Gäste mit einer 
völlig neu überarbeiteten Dau-
erausstellung. Im Gegensatz zu 
früheren Präsentationen des Auf-
standes zeigt die nun eröffnete 
Schau auch die Unterstützung 
der anderen Alliierten, also der 
Briten und der US-Amerikaner. 
Weiters widmet sich ein Teil der 
Exposition dem in der Slowakei 
bis heute nur sehr mangelhaft 
aufgearbeiteten Thema der Kol-
laboration zwischen dem Deut-
schen Reich und dem nach der 
Zerschlagung der Tschechoslo-
wakei von 1939 bis 1945 exis-
tierenden faschistischen Mario-
nettenstaat. 

Neben einem ausgebauten 
Ausstellungsteil über die Ver-
nichtung der slowakischen Ju-
den wurde erstmals auch dem 
blutigen Schicksal der slowaki-
schen Roma und Sinti Rechnung 
getragen. Im Hof des Museums 
wurde dazu eigens eine Ge-
denktafel angebracht.  n

Marcus Strohmeier

1944: Slowakischer Nationalaufstand

In Ergänzung einiger Gedenktafeln wurde diesmal auch eine für die  
ermordeten slowakischen Roma enthüllt. Auf dem Foto der Autor.
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Werner Burg, Mitglied des 
Bundesvorstandes und 

langjähriger Funktionär in NÖ, 
vor allem in der Stadt Mödling, 
wurde am 12. April 1934 in ei-
nem Jahr des austrofaschisti-
schen Terrors geboren. In der 
Bezirksorganisation Mödling 
war er als Vertrauensperson und 
zeitweise als Vorsitzender jahre-
lang tätig. Er wurde Stadtrat, Vi-
zebürgermeister und schließlich 
vom Jahr 1982 bis 1985 Bürger-
meister in der Stadtgemeinde 
Mödling. Leider war er auch 
der letzte SPÖ- Bürgermeis-
ter dieser Stadt. Seit den 90er 
Jahren ist Werner Burg bei den 
Freiheitskämpfern aktiv, als Be-
zirksvorsitzender und Mitglied 

des Landes- und des Bundes-
vorstandes. 

Auf seine Initiative gehen 
zahlreiche Aktivitäten, wie z. B. 
die Schaffung von Gedenk-
tafeln und Bodensteinen für 
Widerstandskämpfer und NS-
Opfer, zurück. Eine wichtige 
Aufgabe ist sein Engagement in 
der Gesellschaft für Kulturpoli-
tik (KUPO), wo er auch antifa-
schistische Themen einbringen 
kann. Er wurde mit der Victor-
Adler-Plakette und der Otto-
Bauer-Plakette ausgezeichnet. 

Der Bundesvorstand gratu-
liert nachträglich, aber umso 
herzlicher, zu seinem 75. Ge-
burtstag.  n

Ernst Nedwed

Werner Burg 75. Geburtstag

Werner Burg, ein aktiver 
Mitkämpfer
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D
er Verein für Geschich-
te der Arbeiterbewe-
gung (VGA) hat jüngst 
eine ausführliche Do-

kumentation über „Rosa Joch-
mann – eine außergewöhnliche 
Frau“ herausgegeben. Brigitte 
Lehmann hat ihren Lebenslauf, 
über das Leiden unter der Hit-
lerdiktatur und ihre nicht zu 
brechende politische Haltung 
gegen Austrofaschismus und 
Nationalsozialismus mit zahlrei-
chen Bildern und Dokumenten 
dargelegt. 

Bundespräsident Heinz Fi-
scher schrieb ein ausführliches 
Vorwort. Darin heißt es unter 
anderem: „Bei manchen Er-
zählungen von Rosa Jochmann 
über das Ende der Demokratie 
in Österreich und über die Zeit 
des Nationalsozialismus muss-
te man buchstäblich den Atem 
anhalten. Manchmal hatte man 
den Eindruck, dass sie erzäh-
len und berichten musste, um 
die dramatischen und traumati-

schen Eindrücke zu verarbeiten. 
Tatsächlich konnte man gele-
gentlichen Hinweisen von Rosa 
Jochmann entnehmen, dass sie 
bis zu ihrem Ableben in ihren 
Träumen immer wieder von der 
schrecklichen Vergangenheit 
eingeholt wurde. 

In die Karteikarten, die die 
Parlamentarierin Rosa Jochmann 
in den 1960er Jahren ausfüllte, 
schrieb sie als Berufsbezeich-
nung ‚Arbeiterin‘. Rosa Joch-
mann, oft als ‚große Dame der 
Sozialdemokratie‘ bezeichnet, 
war zeitlebens stolz auf ihre so-
ziale Herkunft. Die persönliche 
Erfahrung von Armut und Not, 
zwölf Stunden Fabrikarbeit als 
Vierzehnjährige, formte sie, wie 
viele andere, die um die Wende 
des 20. Jahrhunderts geboren 
wurden, zur ‚glühenden Sozia-
listin‘ – wie sie selbst sagte.

 ‚Was Dich heraushob später 
aus der Masse, das hättest Du 
auf keiner Universität gelernt, 
es steht in keinem Studierbuch, 

das lerntest Du aus dem Buch 
des Lebens, es war in Dir, und 
so wurdest Du, die niemals mit 
ansehen konnte, dass jemandem 
Unrecht geschieht, für jene, die 
stumm blieben, die glaubten, 
sich nicht wehren zu können, 
zur Sprecherin‘, schrieb Rosa 
Jochmann am 29. Mai 1981 an-
lässlich des Geburtstages ihrer 
gleichaltrigen Freundin und 
Weggefährtin Marie Emhart in 
der Arbeiter-Zeitung. Das galt 
wohl gleichermaßen für Rosa 
Jochmann selbst. Für beide be-
gann die Politisierung im Be-
trieb, bei der harten Arbeit an 
der Maschine, beide wurden als 
junge Frauen Betriebsrätinnen, 
beide widmeten ihr Leben voll 
und ganz der politischen Arbeit, 
und beide wurden später (nach 

1934) im Landesgericht als ‚Po-
litische‘ inhaftiert …

Als Rosa Jochmann anläss-
lich ihres 80. Geburtstages mit 
der Ehrenbürgerschaft der Stadt 
Wien ausgezeichnet wurde, 
erfolgte die Beschlussfassung 
einstimmig. Sie galt über Partei-
grenzen hinaus als eine morali-
sche Instanz der Republik. Der 
Weg bis dahin war allerdings 
nicht immer leicht. Mit großem 
persönlichen Engagement setz-
te sie sich für die Wahrung der 
Rechte der Opfer des Faschis-
mus ein. Sie ist nie müde gewor-
den, Aufklärung zu leisten und 
vor Gefahren für die Demokratie 
zu warnen …“

Die 40-seitige Broschüre kann  
beim VGA bestellt werden. n

Moralische Instanz der Republik

Die Arbeiterfamilie Jochmann; Rosa ganz rechts im Bild

Liebe 
Genossinnen, 

liebe Genossen!

Für die uns über-
mittelten Grüße und 
Glückwünsche zu un-
seren runden Geburts-
tagen danken wir auf 
diesem Weg recht herz-
lich.

Eduard Goldmann, 
Karl Gruber, 
Ernst Nedwed, 
Manfred Scheuch 

Wir gratulieren

Z
um 100. Geburtstag: Maria Grasgruber, Wien. 99. Geburtstag: Paula Billes, Eisenstadt; Karoli-
ne Sperlich, Wien. 98. Geburtstag: Alfred Gisel, Siegfried Jellinek, Wien. 97. Geburtstag: Aloisia 
Lackinger, Linz; Otto Wolf, Wien. 96. Geburtstag: Hermine Filipic, Hedwig Sauer, Wien; Kurt Was-

serberger, Israel. 95. Geburtstag: Eduard Goldmann, Salzburg; Hermine Polka, Wien. 94. Geburts-
tag: Anna Hradil, Margarete Schnabl, Grete Schneider, Herma Tichy, Wien. 93. Geburtstag: Franz 
Hellwagner, Braunau; Maria Kaiser, Innsbruck; Hilde Kala, Mödling; Valerie Langer, Maria Metzker, Valerie 
Schüssel, Wien. 92. Geburtstag: Maria Schnabel, Kapfenberg. 91. Geburtstag: Anna Bassani, Bad 
Aussee; Ida Holicsek, Eisenstadt; Meta Kodym, Guntramsdorf; Karl Pfeiffer, Salzburg. 90. Geburts-
tag: Gertrude Scholz, Graz; Franz Danimann, Hedwig Dörner, Franz Heidmeier, Karl Leidenfrost, Emma 
Sassik, Gisela Schwarz, Kurt Unzeitig, Heinrich Zabinsky, Wien. 85. Geburtstag: Hedwig Diermair, 
Theresia Rotpart, Linz; Franz Zellnig, Obdach; Hildegard Gruber, Salzburg; Otmar Emerling, Franz Fo-
cke, Anna Hilbert, Gerda Horvath, Christine Kaplan, Emma Medek, Kurt Prokop, Herta Watzinger, Wien; 
Margarete Janecek, Wiener Neustadt; Willi Kronewitter, Zell am See. 80. Geburtstag: Grete Horvatits, 
Amstetten; Anna Kupper, Ferlach; Alois Buchegger, Beatrix Eypeltauer, Lieselotte Guschlbauer, Linz; Karl 
Gruber, Adolf Mlnarik, St. Pölten; Hubert Humitsch, Klagenfurt; Winfried Menschik, Purkersdorf; Eleono-
re Ihr, Salzburg; Josefine Riedl, St. Kanzian/Klopeiner See; Helmuth Blettinger, Max Fischer, Hertha Frey, 
Karl Kammerer, Ernst Nedwed, Edith Pepper, Alfred Pilar, Elisabeth Rosenberg, Manfred Scheuch, Karl 
Wagner, Alfred Wenninger, Elisabeth Wollmann, Erwin Wrbka, Rudolf Zaufarek, Wien. 75. Geburtstag: 
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Prof. Dr. Edgar Schranz: 
Er war schon in seiner frü-

hen Jugend aufgrund seiner Ab-
stammung der Unmenschlich-
keit des NS-Regimes ausgesetzt. 
Nach der Befreiung 1945 enga-
gierte sich Edgar Schranz in der 
Sozialistischen Jugend und vor 

allem in der antifaschistischen 
Aufklärungsarbeit. 1970 wurde 
er in den Bundesrat entsendet. 
In seiner Zeit als Abgeordneter 
im österreichischen Nationalrat 
zwischen 1971 und 1994 war er 
nicht nur als sachkundiger So-
zialpolitiker bekannt, sondern 
auch als einer, der die Interes-
sen der NS-Opfer vertreten hat 
und jeder Form von rechtsex-
tremistischen Äußerungen mit 
Schärfe entgegengetreten ist. Er 
war lange Zeit Vorsitzender der 
SPÖ Leopoldstadt und Mitglied 
des Wiener und des Bundespar-
teivorstandes. 

Als langjähriger Funktionär 
der Freiheitskämpfer erhielt er 
bereits im Jahr 1986 aus den 
Händen von Rosa Jochmann 
die Otto-Bauer-Plakette. Im Jahr 
2002 wurde er Ehrenmitglied 
der Sozialdemokratischen Frei-
heitskämpfer. Trotz seiner lang-
jährigen Krankheit, die ihn an 
den Rollstuhl fesselte, verfolgte 
er die Aktivitäten der Freiheits-
kämpfer in den letzten Jahren 
mit großem Interesse und stand 
immer mit seinem Rat zur Verfü-
gung. Edgar Schranz bleibt uns 
allen in treuer Erinnerung.

Viktor Wuganigg:
Noch knapp vor dem Ersten 

Weltkrieg geboren, war Wuga-
nigg schon in seiner frühesten 

Jugend Sozialdemokrat und 
auch einer, der an den Febru-
arkämpfen des Jahres 1934 als 
junger Mensch teilgenommen 
hat. In der austrofaschistischen 

Zeit war er ein Jahr im Gefäng-
nis. Nach dem Jahr 1945 war 
er im verstaatlichten Elin-Werk 
Weiz beruflich tätig. Von 1950 
bis 1979 war er Gemeinderat 
in Weiz, im Jahr 1965 wurde er 
in den steiermärkischen Land-
tag gewählt. Von 1970 bis 1979 
gehörte er dem Nationalrat an. 
Diese Zeit war sicherlich ein 
Höhepunkt seiner politischen 
Arbeit. Er setzte damals auch 
einige wichtige bildungspoli-
tische Forderungen für seine 
Region um. Viktor Wuganigg 
wurde anlässlich des fünfund-
siebzigsten Gedenkens an den 
12. Februar auch mit der Otto-
Bauer-Plakette ausgezeichnet. 
Als einer der letzten Februar-
kämpfer bleibt er unseren Ge-
nossinnen und Genossen un-
vergessen. 

Ing. Kurt Neiger: 
Genosse Kurt Neiger ist nach 

einer langen und tragischen 
Zeit im Koma im Juli d. J. ver-
storben. Gleich nach dem Zwei-
ten Weltkrieg arbeitete er in der 
BO Meidling als Vertrauensper-
son und später als Sektionslei-
ter mit. Beruflich war er Tech-
niker im Wiener Stadtbauamt 
und später Bezirksvorsteher in 
Meidling. Aus dieser Funktion 
ausgeschieden, übernahm er 

die Leitung der Meidlinger Be-
zirksgruppe der Freiheitskämp-
fer und war auch Mitglied des 
Wiener Vorstandes. Er wurde 
im Jahr 1989 vom Präsidium mit 
der Otto-Bauer-Plakette ausge-
zeichnet.

In seiner Bezirksgruppe ent-
wickelte er neue Initiativen und 
sorgte dafür, dass auch jüngere 

Genossinnen und Genossen für 
unsere Arbeit gewonnen wer-
den konnten. 

Bei der Verabschiedung in 
der Feuerhalle Wien-Simme-
ring, an der eine große Trauer-
gemeinde aus Wien und dem 
Waldviertel teilnahm, sprach 
SPÖ-Bezirksvorsitzender und 
Mitglied des Europäischen 
Parlaments Hannes Swoboda 
Worte des Gedenkens an einen 
treuen Genossen. Kurt Neiger 
zählt zu jenen, die nicht verges-
sen werden dürfen. n

Wir trauern um unsere Genossen:
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